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Erliegende Arbeit verdankt ihr Entstehen der Anregung
des H. H. A. Rizner, Benefiziaten in Dietfurt.
Sie wil l leine pragmatische Geschichte der Benefizien geben,
sondern nur das zerstreute und bisher gänzlich unbekannte
Quellenmaterial zusammenstellen als Beitrag für eine künftige
Pfarr- und Ortsgeschichte Dietfurts. Allen, welche mir hiezu
in freundlicher Weise an die Hand gingen, spreche ich meinen
herzlichsten Dank aus, besonders dem Herrn Dr. Ebner, dem
Herrn Kreisarchivfunltionär M . Lehner in Nürnberg und
dem Herrn Stadtschreiber Wilh. Hoch in Dietfurt, dessen
Güte mir eine umfassende Benützung des Dietfurter Archivs
ermöglichte.
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Lage und Name von Dietfurt.
Städtchen Dietjurt, zum Unterschied von dem gleich-
namigen Dorfe Dietfurt bei Pappenheim, oft auch
„bayerisch Dietfurt" genannt, liegt 9,5 Km von Beilngries
entfernt an der Laber, die in ziemlicher Nähe der Stadt sich
in die Altmül ergießt. Einige Schritte oberhalb mündet auch
der Ludwigs-Donau-Main-Kanal, von dem man sich einst für
die ganze Gegend so viel versprochen hatte, in die von da bis
Kelheim canalisirte Altmül. Das Thal der letzteren erwei-
tert sich hier zu einem fast V2 Stunde breiten Kessel, an
dessen nördlichen oder vielmehr nordöstlichen Ende das Städt-
chen sich ausdehnt, während diesem gerade gegenüber das lleine
Dorf Griesstetten liegt, bekannt durch seine Wallfahrtskirche
zu den drei „elenden"*) Heiligen. Dietfurt zählt auf 255
Häuser circa 1140 Einwohner.
Von der ältesten Geschichte Dietfurts läßt sich mit Sicher-
heit nur außerordentlich wenig sagen. Der Name erklärt sich
wohl als „Fu r t eines Theodo", in welchem manche nach
Ellende (adj.) bedeutet, der in oder aus einem fremden lande,
fremd oder in der fremde ist. (ellender win — uzlendischer --- fremder
wein.) Ellende Herbergen sind bestimmt zur Aufnahme armer Pilger,
Fremder; die ellende Bruederschaft (älteste Bruderschaft in München)
war bestimmt zur Beherbergung armer oder kranker Pilger und Rei-
senden. Die zu Oetting bei Ingolstcht verehrten „drei ellende Hayling"
find nach der Legende Fremde oder Verbannte aus England gewesen.
lSchmeller, Bayerisches Wörterbuch.) - Vergleiche Kalender für katho-
lische Christen auf das Jahr 5860. S . 83. — Die drei Heiligen in
Griesstetten. Predigt, gehalten zu Griesstetten am 2. Ju l i 1862.
(Regensburg, Druck und Verlag bei Pustet.)
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Nventins (^od. Hvcntim.^nnnlmm IZmorum l ikn VI I . Basel
1850, Seite 185) Vorgang einen bayerischen Herzog Theodo
erblicken wollten, während andere den römischen Ursprung des
Ortes vertheidigen.
Da eine eingehendere Würdigung der verschiedenen An-
sichten außer dem Rahmen unserer Tarstellung liegt, so müssen
wir uns hier darauf beschränken, die Hieher gehörende Litte-
ratur nach Möglichkeit anzugeben. Als Vertheidiger der erstern
Ansicht haben wir außer Aventin:
Ludwig Meyer (geogr.statist. historisches Handbuch, 4. Lieferung,
Rezattreis; Nürnberg 1853, Seite 63.)
D r . Eisemann (geographisches Lexikon von Bayern.)
Lang (Geschichte von Dietfurt, Manuscript im Archive des
Hist. Ver. v. Oberpf. u. Regensb.)
Verhandlungen des Hist. Ver. v. Oberpf. u. Regensb., VII.,
194; X l l l . , 206.
Fr. Tav. Mayer, Pfarrer in Pondorf (Monographien des
Lantgerichtsbezirkes Ritenburg, in Verh. des Hist. Ber. v.
Oberpf. u. Regensb. IV., 218.)
August Kerling (Beschreibung des Bezirksamtes Beilngries,
bearbeitet für Schulen und den allgemeinen Gebrauch,
2. Aufl., Seite 16.)
«
Dazu kommt noch eine aus dem vorigen Jahrhundert
(Kloster Blankstetten?) stammende Geschichte von Dietfurt
(8 Seiten stark) im Eichstätter Ordinanatsarchiv, sowie eine
bis jetzt noch unbenutzte Urkundencopie im städtischen Archive
zu Dietfurt (Verzeichniß der Hvno 1829 im Archive noch vor-
handenen Urkunden.)
Zur 2. Gruppe gehören mehr oder minder:
Iimmermann (geistlicher Kalender, IV., 71.)
Stumpf (Beschreibung der Oberpfalz und Regensburgs S . 512.)
Meidinger (Hiftor. Beschreibung verschiedener Städte I I . , 92.)
Anselmus, Abt von St . Emmeram, 1729 (Latwboua ko l i -
tioa 139 t.)
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Eigene Wege gehen: Abt Werner*) (Geschichte von Diet-
furt, Manuscript; Copie im Pfarrarchiv Dietfurt), der es
von den Teutonen ableitet, und Ert l (turbayerischer Atlas,
S . 58), der die Henen von Laaber mit denen von Dietfurt
identisch erachtet. Vgl. auch Kugler, „die Altmiilalp" und
„Erklärung von 1000 Ortsnamen", in welch' letzterem er
„Diet" mit Volk, und demgemäß „Dietfurt" mit Vollsfuhrt
wiedergibt.
Urkundlich begegnet uns Dietfurt erst im 12. Jahrhundert.
Als nemlich^iM0i109**) das Schottenkloster in Regensburg
gestiftet wurde, begabten es die Grafen von Rietenburg unter
anderm auch mit Gütern zu Gundlfingen (oum piZcaturiZ),
zu Griesftetten, zu Ansiedel, zu D i e t f u r t , Hallenhausen,
Obergundelfingen, Iachenhausen:c. ***) . Später c. 1135 fin-
den wir, daß Bischof Otto von Bamberg dem Kloster Prif-
ling ein Oütlein in Dietfurt schenkte f) . Auch nach diesem
*) Ein kleines, höchst seltenes Schriftchen: „Vened ic t Werne r ,
letzter Abt vou Weltenburg und zur ehemaligen bayerischen Landschaft
Mitverordneter. M i t einem Vorwort über die Abtey Weltenburg.
Augsburg, Verlag von Veith und Rieger 1835" verdiente eine neue
und vermehrte Auflage, da es nicht nur das Lebensbild des geistig
hochbegabten BenedictinerS entha'lt, sondern auch als ein interessanter
Beitrag zur Geschichte der Säkularisation anzusehen ist.
Die Handschriften Abt Werners zur Geschichte von Weltenburg
und der Hofmark Affeking sind verzeichnet in Schmeller: Die deutschen
Handschriften der K. Hof« und Staatsbibliothek in München unter
Nr . 1840—l 903.
** ) Lang (Gesch. v. Dietf.) nimmt nach dem Borgange von Mayer
(Monopraphien im Hist. Ver. v. Oberpf. und Regensb. I V . 277)
dieses Jahr als Gründnngsjahr an, während Abt Werner (Gesch. von
Dietf.) nach dem Vorgange von Zirngibel (Rede und Antwort für das
Dasein der 30 Söhne BaboS p. 37) den Anfang der Erbauung in's
Jahr 1106 versetzt, ok. Dr. F. Jänner, Geschichte der Bischöfe von '
Regensburg I . , 602.
***) Ried, Ooäsx Diplomat. Ratisbon. I . , 304.
f ) Die Nou. Zoia. ( X I I I . , 8) berichten diese Schankung also:
Nso sunt looa, HUS Otto, VabOubslHOngii! NM00PU8, psr Wlwu»
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Zeitpunkte fließen die Quellen über Dietfurts Geschichte immer
noch spärlich genug; erst ^uuo 1304 bei Gelegenheit der
Hirschbergischen Erbschaft finden wir dasselbe wieder und zwar
bereits als M a r k t , indem Gebhard, der letzte Graf von
Hirschberg, sein Testament*) datirt: Mühlbach, iuxta opiäum
nostrum Dietfurt. Da wir nun einmal festen Boden unter
den Füßen haben, so können wir nunmehr zur Geschichte der
Benesizien selber übergehen.
Kirchliche Zustände bis 1371.
enn wir uns die Frage stellen, wie es in den ältesten
Zeiten mit der Religion und den kirchlichen Ein-
richtungen in Dietfurt gestanden habe, so sind wir bei Be-
antwortung derselben fast nur auf Vermutungen angewiesen.
Wir wissen nichts von den Glaubensboten, die hier zum ersten-
male die frohe Botschaft des Heiles verkündeten, und wie
über der Entstehungszeit Dietfurts tiefes Dunkel liegt, so
nennt auch keine Aufzeichnung uns das Jahr, wo hier zum
erstenmale das Kreuz aufgepflanzt wurde, das jetzt freundlich
grüßmd hinab winkt in das weite Thal. Das Christenthum
blühte schon lange, als hier vor dem 12. Jahrhundert 3 Gchotten-
toruin siäslu inonWterio (60. ?MinF) äsisßavit st 8ervi8
ikiäsin 66ß6nt1bu8 in viotuin vsgtitumhus oonoe88it. .
notyu nian8um unum, in Ottswnoken et in D ^ t l u r t s ma,n8um unum.
Vgl. Abt Werner (Gesch. v. D.) Mayer (Monographien im Hift.
Ber. v. Oberpf. u. Regensb. IV. , 379) versetzt diese Schankung in's
Jahr 1117.
*) Vgl. Lefflad (Regesten der Bischöfe von EichMt I I I . d.); ab-
gedruckt ist das Testament bei Falkenstein (Oväsi äipiomatious VMst t .
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mönche, deren Namen uns die Legende als Vimms,
und Nannus bezeichnet, in Griesstetten — oder vielmehr in
dem nach ihnen benannten Einsiede! — ein beschauliches Leben
führten, die dann bald nach ihrem Tode wegen ihres erbau-
lichen Lebens als Heilige verehrt wurden*). Die hl. Ueber-
reste wurden am 12. Jun i 1689 durch den Regensburger
Weihbischof Albert Ernst, Graf zu Wartenberg, in Begleitung
des Abtes. Placidus von St . Jacob in Regensburg aus ihren
Gräbern erhoben, die ihnen 1153 vom Abte Christian er-
richtet worden waren (Jänner, Geschichte der Bischöfe von
Regensburg 1 , 605), und in einer Mauernische beigesetzt, wo-
selbst sie bis zu ihrer im Jahre 1862 erfolgten Fassung
ruhten. Am 2. J u l i desselben Jahres wurden sie unter einem
ungeheuren Polksandrang von Nah und Fern abermals in
der Kirche zu Griesstetten beigesetzt; der Eichstätter General-
vikar Suttner hatte bei diesem Anlasse die Festpredigt über-
nommen, die er, versehen mit historischen Notizen, als Bei-
lage zum Eichstätter Pastoralblatt 1862 veröffentlichte. Die
Lebensbeschreibung der Einsiedler wurde von dem genannten
Weihbischof nach alten Umschreibungen des Schottenklosters
T t . Jacob in Regensburg verfaßt, und von den Bollandisten
im 2. Band des Monats Jun i abgedruckt.
Allein schon lange vor der Ansiedlung der Schotten fin-
den wir z. B. in dem nicht viel mehr als L km von Dietfurt
entfernten Kirchanhausen eine Klosterniederlassung. Hotter**)
sagt von diesem Ahausen — denn so hieß der alte Name —
ausdrücklich, daß die hier bestehende ^bbatiola „ihre Mönche
zur Belehrung der Umgegend aussandte und viele Tochter-
tirchen, darunter auch das nahe gelegene PUngriez zählte."
*) Ihre Gebeine ruhen in kostbarer, 1862 neuhergeftellter Fassung,
in der Kirche von Griesstetten, und aus weiter Ferne kommen oft die
Wallfahrer her, um bei den drei „elenden Heiligen" Trost und Hilfe
in ihren Anliegen zu fuchen.
**) DaS Bezirksamt Eichftätt, 2. Aufl., Eichstä'tt 1875, Seite 74.
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Lefflad führt überdies in seinen Regesten ( I . , 6) eine Urkunde
auf (25. M a i 895), wodurch der Eichstätter Bischof Ercham-
bold (892-912) von König Arnulf das Klösterlein AHausen
sammt Dörfern, Höfen und zugehörigen Leuten erhält. '
Auch von Berching können wir nachweisen, daß es be-
reits 883 eine eigene Kapelle hatte; denn am 23. März des
genannten Jahres übergibt Karl der Dicke seinem Getreuen
Euprant eine Kapelle in Berching (quanäam oapsIlaN m
viüa. uuuoupatg. ?iriInuFg.), die nach dessen Tod an die alte
Kapelle in Regensburg heimfallen sollte. (E. P. 1862, S . 136.)
I n dem nur 4V2KM von Dietfurt entfernten Altmühl-
münster — um in entgegengesetzter Richtung der Altmül ent-
lang zu gehen — wird anno 1155 durch die Grafen Heinrich
und Otto von Riedenburg ein Kloster für Tempelherrn ge-
stiftet; Griesstetten ferner hatte, wie bereits oben bemerkt,
schon 1153 eine eigene Kapelle, erbaut über dem Grabe dreier
heiligmäßiger Männer.
Da Dietfurt unmittelbar an der Grenze des Bisthums
Regensburg liegt, so ist es nicht zu verwundern, wenn Regens-
burger und Eickstätter Einfluß sich begegnen. Doch übt Regens-
burg nachweisbar nie eine Jurisdiktion in Dietfurt aus; diese
steht vielmehr immer dem Bischöfe von Eichstätt zu.
I m Jahre 1058 weiht Gundekar I I . (1057 - 1 0 7 5 ) auf
seiner ersten Reise durch das Bisthum u. a. auch die Kirche
von Töging (Tegeningen) und die von Hagensberg. Was
unter letzterem zu verstehen ist, kann nicht genau angegeben
werden*). Soviel ist jedoch aus dem Gesagten klar, daß der
Bischof in der nächsten Nähe Dietfurts war.
*) Suttner (E. P. 1856, S . 142) läßt die Wahl zwischen HerrnS-
berg bei Greding, Heinsberg bei Dietfurt und Hagenberg bei Berching;
Sax (Gesch. des Hochstiftes und der Stadt Eichstätt 1857. S . 467)
hält nur die beiden letzteren für möglich; Lefflad (Regesten der Bischöfe
von Eichstätt, I . , 16) scheint sich mehr für Heinsberg entscheiden zu
wollen.
6
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Sein 8. Nachfolger Otto (1182-1195) weiht die eine
Kirche in Breitenbrunn und die von Eckertshofen (Erken-
brechteshofen.) Zwar wird von ihm auch berichtet, daß er
eine Kirche in Dietfurt (Ditvm-t) geweiht habe (Eichst. Past.-Bl.
1862, S . 144; Lefflad I. <;. I., 41); ob aber dieses Dietfurt
identisch ist mit dem unsrigen und nicht vielmehr mit dem
bei Pappenheim gelegenen, bleibt zum mindesten sehr fraglich.
Von letzterem wissen wir, daß es bei Stiftung des Klosters
St . Walburg in Eichstätt diesem zur Dotation angewiesen
wurde (24. Ju l i 1035)*). Es wird allerdings bereits im
Schankungsbriefe daselbst eine Kirche erwähnt: vum oiumbu8
apponäioÜ8 i. e. oeolbsiiZ. Allein daraus kann man (meines
Erachtens nach) nicht schließen, es müsse unter dem obigen
Oitvurt bayrisch Dietfurt verstanden werden; denn abgesehen
davon, daß die Lesart nicht ganz sicher scheint — Julius Sax
(Geschichte des Hochstiftes und der Stadt Eichstätt 1857,
S . 46?) hat das Wort Dietfurt gar nicht — wäre es ja
auch denkbar, daß sich binnen anderthalb Jahrhunderten der
Bau einer neuen Kirche als nöthig erwies**).
») E. P. 1361, S . 137. Kerling (Beschreibung des Bezirks-
amtes Beilngries S . 16) ist demnach im Irr thum, wenn er schreibt,
daß in bayr. Dietfurt „das S t . Walburgenkloster in Eichstätt durch
Schenkung des Grafen Liutger von Lechsgemünd (1034) begütert
war." Für die Richtigkeit unserer Ansicht spricht außer anderm der
Stiftungsbrief, sowie die im hiesigen Ordinariatsarchiv theilweise noch
vorhandenen Klofterrechnungen von S t . Walburg, die gerade für die
Kirche in Dietfurt mehrfach sehr hohe Posten enthalten.
**) Lefflad (1. o.) entscheidet nicht, welches Dietfurt hier gemeint
ist, auch Suttner (E. P. 1862, S . 144) schreibt einfach Ditvurt.
Uebrigens steht hier wie im Stiftungsbrief des Walburgenklofters Diet-
furt nach Beuerberg; dürfte man deßwegen annehmen, es feien die
Kirchen so eingetragen wie sie eingeweiht wurden, fo würbe sich aus
der Stellung ein weiteres Argument für unsere Annahme ergeben:
Hmsheim, Bloßenau, Beuerberg, Dietfurt, Scheldorf. . . .
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Außer dem Gesagten wissen wir von den kirchlichen Zustän-
den Dietfurts noch mit aller Bestimmtheit, daß es im l3 . und
14. Jahrhundert zur Pfarrei Kotiingwörth gehörte. „Nach-
mals", sagt Suttner, „kommen in diesem Thale (Altmülthal)
die Grafen von Hirschberg zum Vorschein, von denen die kirch-
lichen Verhältnisse der Umgegend in Kottingwörth centralistrt
wurden, weil ihr Besetzungsrecht daselbst Eigenthum und nicht
Lehen war." Suttner*) scheint also der Ansicht zu sein, es
seien die im 15. Jahrhundert nach Werde (Kottingwörth) ge-
hörenden Pfarreien nicht alle von Anfang an, sondern erst
mit dem Auftreten der Grafen von Hirschberg mit diesem
Ort verbunden worden; ein historischer Beweis läßt sich jedoch
dafür kaum erbringen**). Ueberhaupt ist über die Geschichte
Kottingwörths, das zu den ältesten Orten des Bisthums
zählt, noch wenig zu Tage gefördert worden. M i t Sicherheit
wissen wir nur, daß es der Sitz eines adeligen Geschlechtes
war, dessen Sprossen als Ministerialen dem Grafen von Hirsch-
berg dienstpflichtig waren. Als nemlich ^ imo 1138, am
1. November, Bischof Gebhard I I . l1125-1149) das Kloster
von Blankstetten consecrirt, erscheint als Zeuge neben andern
auch ein Otto v. Werde, ^uuo 1166 treffen wir bei der
Uebergabe der Veitskapelle und eines Hofes an das Kloster
Heiligen Kreuz zu Haistadt (Eichstätt) als geschworene Zeugen
*) E. Past - B l . 1856, S. 108 (Liebfrauenchronik des Bisthums
Eichstätt.) Woher der Name Kottingw'örth kommt — früher hieß der
Ort bekanntlich nur Werde — sagt uns der Verfasser des „Geogr.-
ftatist.-topogr. Lexikon von Franken" (Ulm 1801, I I I . , 203), wenn
er schreibt: K. hat seinen Namen mit Recht, weil es dort meist sehr
kothig ist!
**) Nach dem Visitationsprot. von 1480 umfaßte die überaus
große Pfarrei im 15. Jahrhundert die jetzigen Pfarreien Dietfurt,
Heinsberg, Töging und Paulushoven; (Ottmaring, auch dazu geh'äreno,
war bereits ziemlich frühe zu einer eigenen Pfarrei erhoben wordeu.)
Vgl. Suttner, Schematismus der Geistlichkeit des Bisthums E i c h M
für das Jahr 1480, S. 13 und 14.
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auch Hartwic und Regenbot von Werde. Diese Beiden wer-
den in einer Urkunde von 1180 ausdrücklich als Ministerialen
bezeichnet, und lassen sich noch Hnuo1186 bei der Bestätigung
einiger Güter für das Augustinerkloster Rebdorf nachweisen.
Bon da ab verschwindet Hartwic und es kommt nur mehr
Regenbot als Zeuge vor: 1187, 1189, 1191. ^nno 1194,
als die Stiftung des hl. Kreuzspitals in Eichstätt bestätigt
wird, erscheinen als Zeugen die Ministerialen: Reimbnt von
Werde und dessen Sohn Heinricus, dann dessen Brüder Win-
fried und Lugelin. I n demselben Jahre finden wir in einer
Urkunde der Probstei Berchtesgaden auch einen Odelrich,
Truchseß v. Werde und dessen Bruder Heinrich*).
Aus dem geistlichen Stande finden wir circa 1200 als
Zeugen Hartwic v. Werde. Dieser kommt 1206 mit seinem
Bruder Reimbot v. Werde als Zeuge aus dem Eichstätter
Domkapitel vor; beide werden miteinander in gleicher Eigen-
schaft aufgeführt Huuo 1210, während am 28. M a i 1212
bei einer Schenkung an das Kloster AHausen an der Wörniz
nur mehr der Priester Reimbot v. Werde genannt ist. Sein
Bruder Hartwic war unterdessen ^loiüäiaoouus geworden,
eine Würde, die etwa unserem heutigen „Generalvikar" ent-
sprechen dürfte. Als solcher kommt er noch einmal bei einer
Schantung an das Kloster Blankstetten, 1214, mitsammt sei-
nem Bruder Reimbot vor. Damit verschwinden die beiden
Brüder aus der Geschichte. Einer der letzten Vertreter des
*) Lefflad (Regesten I. , 40) gibt den Inhalt dieser für die ganze
Gegend interessanten Urkunde dahin an, daß eine gewisse Irmengard
mit ihren zwei SVHnen durch Vermittlung des Grafen Gcbhard von
Tollenstein ihr Gut dem Kloster Berchtesgaden überläßt. Zeugen sind
nebst anderen: Ruodiger von Dietfurten, Albert von Braitinbrunne,
Odelrich, truchseß v. Werde und dessen bruder Heinrich, Gottfried
Gumbrecht von Tegeningen, Chuonrad v. Lupurch, Wernher von Labere.
Karl Siegert, Geschichte von Hiltpoltslein (Hist. Ver. v. Oberpf. u .
RegenSb. X X . , 99) gibt die Urkunde auszugsweise mit Weglasfung
hex nicht auf Hiltpoltstein bezüglichen Personen.
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Geschlechtes ist der Priester Ulrich v. Werde, der am 10. Apri l
1224 bei Schlichtung des Streites über die Kirche in Nach-
hausen durch Bischof Friedrich I. (1223 —1225) als Zeuge
erscheint *).
Von den kirchlichen Zuständen in Werde wissen wir nicht
viel mehr als von dem Edelgeschlechte. Nach Sax (Gesch. d.
Hochstiftes und der Stadt Eichstätt 1857, S . 46?) wäre die
dortige Kirche ^uuo 1188 durch Bischof Otto eingeweiht
worden. Da aber Lcsflad (Regesten 1^ 40) das Wort Werde
mit Donauwörth und nicht mit Kottingwörth identisch hält,
so bleibt auch diese Angabe sehr fraglich. Als dann der letzte
Sprosse der Grafen von Hirschberg außer auf Bezahlung
seiner zahlreichen Schulden auch auf Errichtung milder St i f -
tungen bedacht war, schenkte er am 27. September 1296 dem
Kloster Rebdorf das Patronatsrecht der Pfarreien Oening
und Werde, sowie seinen in Werde gelegenen größeren Meier-
hof im Ertrage von 100 Psd. Heller**). Bald darauf wurde
die Verbindung Werdes mit Kloster Rebdorf noch enger, in-
dem es mitsammt der Pfarrei Oening am 16. Jun i 130?
dem Kloster incorporirt wurde. (Lefflad I I I . , 69.) Jedoch
scheint diese Verbindung nicht den Hoffnungen, die man gehegt
hatte, entsprochen zu haben; denn bereits Himo 1313 tauscht
*) Die angeführten Fakten finden sich bei Lefflad, Regeften, I . ,
25, 32, 34. 36. 37, 38, 39, 43, 45, 47, 48, 50. Vorausgesetzt, daß
unter den angeführten Urkunden nicht auch solche sind, in denen Werde
identisch ist mit Donauwörth, würde sich die Abstammung der uns be-
kannten Glieder des Edelgeschlechtes von Werde vielleicht also gestalten:
Otto von Werde 1138
Hartwic 1166 Regenbot, Winfried, Lugelin
Hactwic, Reimbot Heinrich
Ulrich
* ' ) Lefflad (Regesten I I I . ) 55.) Geogr.-statist.-topogr. Lexikon von
Franken I I I . , 203. Wahrscheinlich saßen auf diesem Meierhof die
Truchsesse von Kottingwörth, die denselben von den Hirschbergern zum
Lehen erhalten hatten, weshalb er nach dem Erlöschen des Geschlechtes
wieder an den Lehensherrn zurückfiel.
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derselbe Bischof Philipp (1306-1332) das Patronatsrecht
über die beiden Pfarreien gegen das von Adelslohe und Heim-
bach wieder von dem Kloster Rebdorf ein. (Eichst. Past.-Bl.
1857, Seite 67, Anm.) Von da an blieb Werde bei dem
Patronat des Bischofs von Eichstätt. Ohne Zweifel machte
Dietfurt als die Filiale von Kottingwörth auch alle diese
Wandlungen mit. Wenn nemlich Dietfurt überhaupt erst
später und nicht gleich von Anfang an mit Werd vereinigt
wurde, so geschah dieses jedenfalls vor 1296, denn die Schan-
kung des Patronates an Rebdorf hatte, wie auch die Incor-
poration, den Zweck, dem Kloster durch eine große Pfarrei,
die dasselbe leicht durch Vicare versehen lassen konnte, eine
neue und ziemlich ergiebige Einnahmsquelle zu erschließen.
Heutzutage freilich können wir uns kaum mehr den Fall
denken, daß ein Markt, ausgestattet mit einer großen I a h l
fürstlicher Beamten, ohne jeden eigenen Priester in ein fast
2 Stunden entferntes Dörfchen eingepfarrt ist. Unerwähnt
darf übrigens nicht bleiben, daß in Kottingwörth heute noch
die Sage geht, es sei dort einmal ein Kloster der Tempel-
herren gewesen, die alle in e iner Nacht ermordet wurden.
Nach anderer Variation sollen nicht Tempelherren, sondern
Augustiner hier gewohnt haben. Die Kirche mit den zwei
Kuppelthürmen, die starke, den ganzen Friedhof umgebende
Ringmauer und der massiv gebaute Mautthurm mochten aller-
dings in früheren Zeiten zur Entstehung dieser Sage beige-
tragen haben*). Thatsächlich findet sich jedoch von einem
Kloster in Werde nirgends auch nur die geringste Spur.
*) Das Bisitationsprotokoll vom Jahre 1601 schreibt von Kotting-
wörth also:
Pfarrkirche 8. Vi t i , Noässti st Orssosutias mit 2 Thürmen, in
deren einem 5 Glocken, im andern 2 übereinander liegende Sakristeien
sich befinden. Altäre aj I>atron0lum: Bischof Gabriel ließ diesen Altar,
den Chor und den Thurm errichten. Die beiden Sakrarien haben sein
Wappen, b) V. N . V . o., ßanotas Oatkarinas st ^^ostoloruw. An
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Stiftung der Frühmesse in Dietfurt.
zum Jahre 1371 hatte Dietfurt keinen eigenen
Priester, der daselbst die heiligen Geheimnisse feiern
tonnte. Die Einwohner von Dietfurt mußten also immer
nach Kottingwörth gchen, was besonders in Winterszeiten ein
überaus beschwerlicher Weg war. Da war es denn begreif-
lich, daß bei den Bürgern des Marktes der Wunsch laut
wurde, ein eigenes Benefizium zu stiften, damit sie doch auch
an Werktagen einen eigenen Gottesdienst hätten. Der Bischof
Rabanus (1365 -1383 ) bestätigt also ^uno 1371, an
St . Gregors des heil. Pavstestag, d. i. am Mittwoch den
23. Apri l , feierlich die Stiftung eines eigenen Frühmeßbene-
fiziums in dem Markte Dietfurt, und zwar wie die Urkunde
sagt, hauptsächlich deshalb, weil die Inständige Entfernung
von Werde für die Bürger große Mängel im Gottesdienste
mit sich brachte. Da der Pfarrer Gottfried von Werde als
s)aroebu8 pwprius seine Einwilligung gegeben hatte, gibt der
Bischof dem zukünftigen Frühmesser folgende Verhaltungs-
maßregeln :
1. Der Frühmesser von Dietfurt steht immer unter der
Iurisdiction des jeweiligen Bischofs von Eichstätt.
2. Er nimmt außer mit Erlaubniß des Pfarrers zu
Werde keine pfarrlichen Funktionen vor; bei Zuwiderhandlung
hat letzterer das Recht, den Frühmesser vor das geistliche Ge-
richt zu laden, zu welchem derselbe stets zu erscheinen hat.
3. Er soll alle Sonntag Messe haben zu T e g n i n g e n ,
und soll dem Volke die Feiertage verkünden. Auch in Diet-
der Kirchhofmauer sind Getreidekästen. Das Kirchweihfeft ist am S t ,
Veitstag mit großem Jahrmarkt und Zusammenströmen des Volkes.
E. P.-Bl. 1862, S . 204.)
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fürt soll er bei Festen dem Pfarrer oder seinem Gesellen
(--- Cooperator) hilfreich zur Seite stehen, jedoch so, daß erst
der Pfarrer oder fein Stellvertreter, und dann der Früh-
mefser celebriere*).
4. Die Gemeinde von Dietfurt soll so lange an der
Frühmesse schaffen, bis dieselbe gewinnt 60 T Heller oder
1b N Regensburger Pfennige an Einkommen. I n dieser
Fasston, wie wir heute sagen würden, soll gerechnet werden
ein M u t Korn für 6 N Heller, ein Mut Habern für 4 K
Heller, ein Regensburger Pfennig für 4 Heller, ein Tagw.
Wiesen für 3 N Heller.
5. Die Verwaltung dieses Vermögens soll 2 Bürgern
von Dietfurt übergeben werden, und dasjenige, was über die
postulirten 60 G Heller gehe, sollte dem Pfarrer von Werde
zufallen.**).
*) „E r soll sich nach der epistel des Pfarrers anziehen und die
andere messe lesen."
**) Das Original des Confirmationsbriefes konnte leider bis jetzt
nicht wieb er aufgefunden werden. Eine Copie befindet sich in dem
„Dietfurter Salbuch äe anno 1787" kol. 230 8.) im städtischen Archive
zu Dietfurt. Dieses ist in doppelter Ausfertigung vorhanden (die
Citate beziehen sich auf die ursprüngliche Ausfertigung, nicht auf die
Reinschrift) und für die Geschichte Dietfurts außerordentlich wichtig,
weil es die Copien von sämmtlichen auf Gotteshäuser und fromme
Stiftungen bezüglichen Urkunden enthält.
Das Jahr der Bestätigung der Frühmesse gibt Mayer (Mono-
graphien im Hist. Ver. von Oberpf. u. Regensb. IV . , 381) richtig an,
während Sax (Bischöfe nnd Reichsfürsten des Bisthums Eichstätt I . ,
264) das Jahr entweder nicht kennt oder 1376 als Confirmationsjahr
angibt, wenn er schreibt: „1376 wird Plankstetten auch das Patronat
der Pfarrei Holzheim incorporirt, fnner wurde in Dietfurt ein FrÜH-
meßbenefizium gestiftet." Abt Werner ist nach dem Gesagten also im
I r r thum, wenn er von dem Benefizium V. N . V . und dem später
gestifteten Benefizium 8. OatkarinaO sagt: „Es ist sogar glaubwürdig,
daß eben dieselben Grafen (von Hirfchberg) die Urheber besagter Be-
nefizien sind; denn sie vergaben sie, wie später der Bischof. Wenigstens
kann kein anderer Stifter genannt werden,"
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Dietfurt hatte also jetzt einen eigenen Priester; allein
dieser durfte leine pfarrlichen Funktionen vornehmen, und der
Pfarrer von Werde wird wohl Anfangs eifrig auf die Beo-
bachtung dieser Klausel gesehen haben. Das Band, das Diet-
furt mit Kottingwörth verband, war allerdings ein wenig ge-
lockert, allein es mochte erst jetzt für die Bürger doppelt hart
sein, trotz des eigenen Priesters dennoch bei jedwedem Vor-
kommniß nach dem Dorfe Werde gehen zu müssen. Daher
ist es nicht allzusehr zu verwundern, wenn Dietfurt seinem
karocbus bald mit einem gewissem Mißtrauen begegnet, und
sich möglichst unabhängig von Kottingwörth zu machen sucht.
AIs Beweis für diese unsere letztere Behauptung dienen
2 Urkunden. Die eine ist datirt Sonntag vor St . Matheus,
des hl. Evangelistentag (16. Sept.) 1403; Bischof Friedrich
bestätigt darin einen Iahrtag der Kunigunde Leutoldin, Bür-
gerin zu Dietfurt, gestiftet um 10 N Heller, die Conrad
Rot, Pfarrer in Werde, bereits erhielt. Wird der Iahrtag
nicht stiftungsgemäß gehalten, so zahlt der Pfarrer von Werde
von der zur Pfarrkirche Werde gehörigen Angerwiese bei
Töging an die Kirche in Dietfurt 24 H . Regensburger*).
Andererseits erklärt auch Huuo 1413 bei Stiftung eines Iahr -
tages Thomas Rott, Dechant und Pfarrer in Kottingwörth,
es solle bei Nichtabhaltung desselben der Pfarrer zu Werde
26 Regensburger H . nach St. Gilgen in Dietfurt zahlen;
Siegler: Rott und Markt Dietfurt. ^ctum: Sonntag vor
St . Ulrich (2. Jul i ) 14l3. - (Dietf. Salbuch; vgl. Lang,
Geschichte von Dietfurt.)
Wer der erste Frühmesser in Dietfurt war, können wir
wegen Mangel an entsprechenden Dokumenten nicht angeben.
Jedenfalls konnte er noch nicht in sehr hohem Alter stehen,
weil er ja als Provisor oder vielmehr als Cooperator von
Salbuch toi. 223. Vgl . Lang, Geschichte von Dietfurt. Laut
einer Aufzeichnung des genannten Salbuches wird der Iahrtag bereits
seit 1787 wegen Heringen Otiftungsbetrages nicht mehr gehalten.
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TVging dortselbst sonntägigen Gottesdienst halten und dem
Volte die Feiertage verkünden mußte. Bon dem Jahre 1395
wissen wir dagegen aus einer Urkunde, daß der Frühmesser
von Dietfurt Dietrich hieß*). Die Urkunde ist für die Ge-
schichte der Benesizien insofern interessant, als sie wohl den
ersten Streit enthält, der wegen des Frühmeßbenefiziums ent-
stand. Heinrich Sauerer zu Otadorf vergleicht sich nemlich
mit dem Frühmesser Dietrich von Dietfurt und den dortigen
Bürgern wegen einer Forderung aus den Gütern und Aeckern
zu Hebertsdorf, die zur Frühmesse vom jährlichen Bau etwas
zu reichen hatten und verpflichtet sich, falls er, seine Hausfrau
oder seine Nachkommen den Vergleich brechen wollten, als
Strafe zu entrichten: 5 N dem Pfleger, 5 N den Bürgern
und 5 N dem Vergleichsgegner, und außerdem 100 Fuder
Steine in den Markt Dietfurt zu führen. (Der mitgetheilte
Auszug bei Lang (G. v. D.)
*) Laut folgender Urkunde ist Dietrich' auch noch 1408 Frühmeffer
in Dietfurt. Ulrich Marquard vermacht zu einem Iahrtag in Werde
15 Regensburger H . aus einer Wiesen, gelegen auf der Au vor T'öging;
wird der Iahrtag nicht gehalten, kommen die 15 H nach St. Gilgen
in Dietfurt. Zeugen: Dietrich, Frühmesser in Dietfurt, Friedrich der
Waffermühler (?) „Pfarrer in Griesstetten." ^otum: an unser lieben
Frauen abend m der Fasten (24. März.) Siegler: Chuuz der Rote,
Dechant in Werde; Markt Dietf. (Dietf. Salb. toi. 239; vgl. Lang,
Gesch. v. Dietf.)
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Stiftung der Mittelmeffe (altaro
8.
,urch Bestimmung des Stiftungsbriefes, wonach das
Einkommen der Frühmesse nicht höher als bis zu
60 V Heller steigen dürfe, war der Wohlthätigkeit eine ge-
wisse Schranke gezogen. Daher finden wir schon bald die An-
fänge zur Stiftung eines weiteren Benefiziums, der Mittelmesft.
Am Samstag vor St . Antonius, des heil. Abtestag,
(16. Januar) ^uuo 1407 verbindet sich nemlich Margareta
Pezzin zu Dietfurt, von ihrem Haus, das vorn am Marlte
gelegen ist, jährlich auf St . Oilgentag 2 st. rhein. zu reichen,
die zur Mittelmesse gehören sollen. Siegler: Wildensteiner
und Dietfurter Marktsiegel. (Dietf. Salbuch WI. 235.)
I n dem Bestreben, aus diesen Anfängen bald ein neues
Benefizium erstehen zu lassen, hatten die Dietfurter sichtlich
Erfolg, wie eine 2. Urkunde beweist, datirt vom Montag
nach St . Michaelstag (1. Oktober) 1408. Ulrich Oeudner,
ehemals Frühmesser in Kevenhüll, gibt nemlich an diesem
Tage zur Mittelmeßstiftung sein Gut in Raitenbuch das jähr-
lich 16 Metzen Korn und ebensoviel Habern gibt (Perchinger
Maß), sowie ein Tagwerk Wiesen zu Pfraundorf. Die Ur-
kunde ist gesiegelt durch Dietrich von Wildenstein. Mathes,
Schenk zu Töging, und Ulrich Paler, Richter zu Dietfurt.
(1. o. k. 243.)
Nachdem noch etliche andere Wohlthäter sich eingefunden,
auch die Bürger durch Dietfurt etliche Güter erkauft hatten,
schritten sie noch in demselben Jahre zur endgiltigen Dotirung
der Mittelmesse. Am Sonntag nach St. Elisabeth (24. No-
vember) ^nno 1408 geben sie die Güter, die der junge Herr
Schweifer von Gundelfingen und sie selbst erkauft haben, zur
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Stiftung einer Mittelmesse „ im Markt und Schloß zu
Dietfurt", wobei sie bestimmen, daß Gült und Zins gereicht
werden sollen an St . Gilgentag, „als des Markts und Schlosses
zu Dietfurt Recht und Gewohnheit und von Alter herkommen
ist." Als solch' erkaufte Güter werden nun bezeichnet:
1. Ein fi. von der Mühlwiese, den der gegenwärtige
Pfleger von Dietfurt, der junge Schweiter von Gundel-
ftngen, gibt.
2. Ein Gut in Hallnhausen, gekauft von Friedrich dem
Kecken in Dietfurt; es gibt 25 Metzen Korn*), 15 Metzen
Habern (Dietfurter Maß), !5 fl., V2 N Regensburger Pfg.
Wiesgelt und 3 Weiset, alle Weiset 3 Käse' und ein Fast-
nachthuhn**).
3. Ein Gut zu Raitenbuch, erkauft von Jörgen Möringer
zu Regensburg, das Herman Geudner zu Dietfurt gegeben
hat. Es gibt jährlich 11 Metzen Korn und ebensoviel Habern,
Perchinger Maß.
4. Ein Gut zu Raitenbuch, gegeben von Ulrich Geudner,
mit jährlich 16 Metzen Korn und ebensoviel Habern, Per-
chinger Maß.
5. Ein Acker, gelegen bei dem Oesterdorfer Gesteig an
dem Aitsperk (?). Außerdem noch 4 Aecker, sowie 10 Pfennig
Regensburger, 8 f l . von verschiedenen Besitzern, V2N Regens-
burger Pfennige.
*) Nach einer Bemerkung des Salbuches ist die Zahl in der Ur->
künde verschrieben und muß 15 heißen, weil thatsächlich nie mehr ge-
reicht wurde.
**) Dieses Gut hatte Dietrich Wildensteiner zu Wildenstein erst
am Sonntag nach St . Michaelstag 1407 (1 . Okt.) mit all den ge«
nannten Gilten um die Summe von 100 f l . rhein. und 2 fi. „den
Frauen zum Leitkauf" an obgenannten Friedrich den Kecken von Diet-
furt verkauft. Der Verkäufer gibt dem Käufer 2 Bürger von Diet-
furt, die im Falle des NichterMens dcr Bedingungen in dem Markt
Dietfurt das iu8 odstaFÜ ausüben soll.'n. Siegelr: Perläufer; Ulrich
Muracher zu Flügelsberg und Markt Dietfnrt. (Salbuch k>1. 237.)
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Dazu kommt noch an Wiesen:
1 Tagwerk in Pfraundorf, eines bei Oriesstetten und
eines aus der Dietfurter Gemeinde auf dem Michlanger. —
Die Confirmation dieser neuen Stiftung seitens der bi-
schöflichen Behörde in Eichstätt läßt nicht lange auf sich warten.
Bereits am Dienstag vor Andreas, des hl. Zwelfpotentag
(27. Nov. 1408) bestätigt Friedrich IV (1383-1415) dem
jungen Schweiker von Gundelftngen und den Bürgern des
Marktes zu Dietfurt die Stiftung einer ewigen Mittelmesse in
der S t . Gilgenkirche zu Dietfurt unter folgenden Bedingungen:
1. Der Bischof soll die erledigte Stelle immer einem ihm
bezeichneten Weltpriester verleihen lönnen, der in allen Dingen
dem Eichstätter Bischof unterthänig sein soll,
2. Der Priester, der dieses Benesizium erhält, soll sich
unter einem Eide verpflichten, sämmtliche Artikel des Tt i f -
tungsbriefes zu halten.
3. Er soll alles Opfer der Messe dem Pfarrer in Werde
überantworten, auch ohne dessen Wissen und Willen leine
Vfarrlichen Rechte ausüben, jedoch ihm oder seinem Stellver-
treter in allen Dingen hilfreich beistehen.
4. Wird er von dem Pfarrer in Werde vor das geist-
liche Gericht gefordert, so soll weder er noch die Bürger von
Dietfurt demselben sich widersetzen.
5. Er soll seine Messe nach der des Frühmessers halten
und alle Montage nach dem Evangelium das Vol l ermähnen,
für die Stifter dieser Messe zu beten.
6. Was den Unterhalt des Mittelmessers anlangt, so be-
ziffert sich derselbe nach den Angaben der Dietfurter Bürger
bis jetzt auf 30 fi. ewige Gilt. Darüber sollen die Diet-
furter eine Urkunde aufnehmen und in oopia dem Kaplan
(--- Mittelmesser) geben. Kommt mehr Gil t zum Benefizium als
diese 30 fl., so gehört die Hälfte davon dem Pfarrer zu Werde *) .
Die Copie des Eynfirmationsbriefes befindet sich im Salbuch.
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Wenn wir nun den Stiftungsbrief dieses neuen Benefi-
ziums mit dem der Frühmesse vergleichen, so muß uns sofort
der Umstand auffallen, daß diesesmal der Pfarrer von Kotting-
wörth nur mehr die Hälfte von dem über die 30 f l . gehen-
den Gilten verlangt. Sollte er etwa durch die Erfahrung,
daß die Dietfurter lieber ein neues Benefizium stiften als
den Ueberschuß an der Frühmesse ihm überlassen wollten, für
die Zukunft eines Bessern belehrt worden sein?
Der erste Priester des neuen Benefiziums ist wohl Ulrich
Geudner, früher ?riWi88ariu8 in Kevenhüll, und wahrschein-
lich selbst ein geborner Dietfurter*). Sicher ist er schon 1412
Mittelmesser, weil in einer Urkunde vom 8. Dezember dieses
Jahres als Zeuge auch ein Ulrich, Mittelmesser zu Dietfurt,
genannt wird, worunter offenbar Niemand anders verstanden
werden kann, als der mehrfach erwähnte Ulrich Geudner**).
Bon ihm wissen wir ferner, daß er ^vno 1413 mit dem
Pfarrer Friedrich zu Zell und dem Pfarrer Friedrich zu
Hausen (—Iachenhausen) von dem bayrischen Herzoge Johann
zum Hofkaplan ernannt wurde. Als Obliegenheiten sollen die
drei genannten Priester „an fand Dionysen abend" die Vigil
singen und am nächsten Morgen 3 Messen lesen und dabei
des Herzogs und seiner Vorfahren gedenken, ^ctum an St .
Barbaratag, der hl. Jungfrau (Montag, 4. Dezember)
?ang (Gesch. v. Dietf.) erwähnt, wenn auch nur vorübergehend, diese
Stiftung. Mayer (Monographien im Hist. Ver. v. Oberpf. u. Regsb.
IV . , 381) hat nur die Bemerkung: ,,^nno 1408 bestätigt Bischof
Friedrich alialn luiZgain daselbst."
*) Sein Bruder Herman ist später Rathsmitglied in Dietfurt;
auch er hat mit zur Fundation beigetragen.
**) Dietf. Salb. Da die Urkunde die Stiftung der Dienstagmeffe
enthält, müssen wir später noch einmal darauf zurückkommen.
"** ) Das Original, das 1830 in Dietfurt noch vorhanden war,
ist seitdem, wie so vieles andere, aus dem dortigen Archiv verschwun-
den. Franz Mayer, Pfarrer in Pondorf, hat sie damals gelesen und copirt,
in feilten Monographien aber nicht verwerthet. Gegenwärtig besitzt das
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jedoch bald nach der Gründung der Frühmesse wegen
eines Mtbauern Streit entstanden war, so dauerte es auch
bei der Mittelmesse nicht länger als 5 Jahre, bis man zu
einer gerichtlichen Entscheidung schreiten mußte. Am Pfinztag
nach.9.306U310 äonnm (11. Mai ) * ) ^uno 1413 stellt nemlich
Ulrich Schreiber zu Ottmaring, derzeit Richter zu Dietfurt,
in Vertretung des Ulrich Muracher zu Holnstein, Pflegers zu
Dietfurt, eine Urkunde aus, der wir Folgendes entnehmen:
Andreas Schuster, Bürger von Dietfurt, behauptet, man
habe ihm von der Mittelmesse ein Tagwerk Wiesen über-
lassen, d. h. eine Gil t darauf gelegt, ckas gegen den Gtif-
tungsbrief des Beneftziums sei; deshalb hoffe er durch ge-
richtliche Entscheidung derselben ledig zu werden. Durch das
Urtheil der Richter wird jedoch der^ Sachverhalt dahin richtig
gestellt, daß Andreas Schuster und noch ein Bürger den Mit tel-
messer gebeten haben, er möge ihnen das Tagwert Wiesen
gegen 1 N Helbling „zu einem Erbe überlassen", was mit Zu -
stimmung des Mittelmessers und der Gemeinde auch geschehen
sei. Damit sei aber dem Stiftungsbriefe Genüge geschehen,
und er und sein Mitbürger sollten die Wiese auch fernerhin
behalten. (Dietf. Salbuch.)
Eine zweite, die Mittelmeßstiftung betreffende Urkunde,
ist uns aus jener Zeit erhalten: ^uuo 1416, am Sonntag
vor Mittefasten (22. April) überläßt Ulrich Geudner, Mit tel-
mesfer zu Dietfurt, mit Zustimmung der Dietfurter Gemeinde
dem Marquart zu Alnhausen das dortselbst zur Mittelmesse
gehörige Gut „zu einem rechten Erb", so daß dem Mittel-
messer nach wie vor gereicht wird: 15 Metzen Korn und eben-
soviel Habern (Dietf. Maß), ^» K Regensburger H. , 1 Fast-
Dietfurter Archiv noch eine Copie vom vorigen Jahrhundert, sowie die
des Pfarrers Mayer, welch' letztere, wir als Beilage I im Anhang
geben. Vgl . Übrigens Lang, Geschichte von Dietfurt.
*) ^sosnzio äomim ist in alten Kalendarien ein unbewegliches
Fest am 5. Mai . (Weibenbach, Oalsnä,
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nachthuhn und 4 Fuder Holz — alles nach Landeswährung
und auf St . Gilgentag*). — Zugleich verspricht Marquard,
wenn er das Gut nicht mehr haben mag, dem Mittelmesser
nach Rath der Gemeinde einen andern Gültner zu verschaffen.
(Insiegel: Stadt Dietfurt.)
Stiftung der Samstag-, Dienstag-
und Montagmesse.
>och war in Dietfurt das Mittelmeßbeneftzium nicht
konfirmirt, ja es war eigentlich erst der Gedanke an
dasselbe aufgetaucht, da begegnen wir schon der Vorbereitung
zu einer neuen Stiftung. Der erste Schritt zur Mittelmesse
war, wie wir oben gesehen, am 16. Januar 1407 geschehen:
und schon nach 3 Monaten stiftet**) die Gertrud Weidnerin zu
Dietfurt, in Verbindung mit ihrem Sohne Johannes und
dessen Ehefrau Catharina, sowie der Schwester der Stifterin,
Kunigunde Kastnerin zu Beilngries, und deren 2 Kindern
Heinrich, zubenannt der Swäppermann, und Elsbeth, in dem
Markte Dietfurt eine ewige Samstagmesse, die nur an den
Samstagen vor Ostern und Pfingsten cessiren dürfe. Des-
*) Das im Flmdationsbriefe genannte Gut zu Halnhausen gibt
jährlich 25 Metzen Korn, bei 3 Weisat jedesmal 3 Käse und 1 Faft-
nachthuhn, sowie 15 f l . Von einem Holz wird nichts gesagt. Sollen
also beide Güter identisch sein, was wohl nicht anders angehen dürfte,
dann müßte das Geld sowie der Käs in Holz umgerechnet worden sein.
Die verschiedene Angabe der Korngilt steht nicht im Wege, weil es sich
im Kaufbrief doch nur um einen Schreibfehler (statt 15) handelt. Bergl.
S . 92 Anmerkung.
**1 Der Umstand, daß wir auf einmal solch' einem Eifer i n der
Stiftung von Messen begegnen, tonnte wohl auf den Gedanken bringen,
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wegen übergeben sie dem Dechanten und Pfarrer zu Werde,
Thomas dem Rothen, ein Gütlein in Eglofsdorf, das zu Lehen
gegangen ist von den Wildenfteinern zu Wildenstein, außerdem
noch 2 l/2 Tagwerk Wiesen auf dem Lust. Siegler der Ur-
kunde sind: Dietrich zu Wildenstein, Hans der Wildensteiner
von Mendorf (?) und der Markt Dietfürt; als Zeuge fungirt
neben andern auch der Dietfurter Frühmesser Dietrich, ^otum
Donnerstag vor Philippi und Iacobi, der. heil. Zwölfpoten,
(28. April) 1407.
Diese Stiftung erhielt ihre Confirmation erst nach acht
Jahren, was sich vielleicht aus dem Umstände erklären läßt,
daß man vorher mit der Mittelmesse in's Reine kommen
wollte und wohl erwartete, weitere Güter zur Stiftung eines
eigenen Benesiziums zu erhalten*). Die Bestätigung der
Samstagmesse war Friedrich IV. nicht mehr vorbehaltender
starb vor Erledigung der Angelegenheit, die erst am Samstag
vor St . GalluS Confessor 1415 (2. Oktober) verbeschieden
wurde, und zwar durch die beiden Administratoren des B is -
thums Eichftätt (»Väs vaoguw): Friedrich von Frauenberg,
Dekan in Freising, und Johannes ^mbuuäii, Dr. tk6ol.**)
Bevor jedoch die Samstagmesse konfirmirt war, entstand
eine weitere Wochenmesse, die jeden Dienstag gehalten werden
sollte. Wann sie konfirmirt wurde, ist ungewiß; gestiftet ward
sie ^uuo 1412. Am Donnerstag, den 8. Dezember dieses
Jahres (an unser lieben Frauentag, als sie empfangen ist
worden), übergibt die Kunigunde Mayerin, Bürgerin zu Diet-
als habe um diese Zeit ein Kirchenbau stattgefunden. Wenn dieses,
dann begreifen wir auch die im Vergleichsbrief von 1395 (siehe oben
S . 90) ausbedungene Lieferung von 100 Fuder Steine nach Dietfürt,
eine Forderung, die doch sicher auf ein großes Bauen schließen läßt.
*) Vielleicht war aber auch die Kirche noch nicht geweiht, weshalb
man mit der Bestätigung dieser neuen Stiftung noch zuwarten wollte.
**) Der Confirmationsbrief, der zugleich den Stiftungsbrief ent-
hält, befindet sich im Salbuch.
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fürt, mit Erlaubniß der Aebtissin zu Neuburg, ihr Gut, Aecker
und Wiesen zwischen der Laber, auch einen Acker oberhalb des
Marktes Dietfurt, alles Lehen des Gotteshauses zu Neuburg
und der jeweiligen dortigen Nebtissin, dem Gotteshaus zu
Dietfurt zu einer ewigen Wochenmesse am Dienstag, die der
Pfarrer von Werde in Dietfurt lesen soll. I n derselben soll
auch der jeweiligen Aebtissin und des Conventes von Neu-
burg gedacht und außerdem ein ewiges Licht unterhalten wer-
den. Die Aebtissin von Neuburg erhält von dem Gute jähr-
lich auf Micheli 7 Regensburger Pf. Als Zeugen der Sti f-
tung fungiren: Thomas der Rothe, Dechant und Pfarrer zu
Werde, Friedrich Turmann, Pfarrer zu Eutenhofen, Ulrich,
Mittelmesfer zu Dietfurt, außerdem der Kirchner von Jachen-
hausen und mehrere Dietfurter Bürger. Siegel: Markt Diet-
furt. (Dietf. Salb., vgl. Lang, Gesch. v. Dietfurt.)
An diese Stiftung schließt sich später eine weitere Wochen-
mesfe an ; obwohl diese der Zeit nach 25 Jahre jünger ist,
wollen wir sie doch wegen der Zusammengehörigkeit gleich
hier behandeln. Himo 143? geben nemlich Hans Lederer und
seine Ehefrau zu einer ewigen Montagmesse ihre Behausung
mit Zubehör, sowie einen kleinen Acker zwischen dem Steig
und der Lehmgrub, wo man geht gegen Mallerstetten; aus
dem Acker geht jährlich 1 K Wachs nach Griesftetten, „dem
heiligen Herrn Sand Mar t in i " . Für den Fall, daß eines der
beiden Eheleute mit Tod abgeht, soll Haus und Acker ver-
kauft und darum 1 N Regensburger Pf. angelegt werden,
damit die Montagsmesse für ewige Zeiten gehalten werden
könne. Wenn jedoch der Caplan die Messe nicht hält, so fallen
von dem N Regensburger 4 Pf. an das Gotteshaus S t . Gilgen.
Lebten die beiden Geber zu lange, so daß sie Not hätten, so
könnten sie Haus und Acker selber verkaufen, und der Rest
käme dann an die Wochenmesse*).
*) Die Stiftung ist enthalten in der Fundation des Immerlichtes;
Vgl. daher den dort angeführten Stiftungsbrief.
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Als eigene Benefizien scheinen diese Wochenmessen n W
gedacht zu sein, — bei der Dienstagmesse ist dieses sogar aus-
drücklich ausgeschlossen, da sie der Pfarrer von Werde halten
soll — wenn auch in der letzten Urkunde von einem Caplan
die Rede ist. Denn dazu war doch die Dotation zu gering,
als daß ein eigener Priester von dem Ertrag derselben hätte
leben können. Vielleicht wurden diese 3 Messen nebst einigen
anderen Schankungen zu der sogenannten vacirenden Messe
vereinigt, die erst im 17. Jahrhundert zur Pfarrdotation kam.
Stadtschreiber Gützer, ein um die Geschichte Dietfurts hoch-
verdienter Mann, der ^uuo 1787 bei Anlegung des mehrfach
citirten Salbuches sämmtliche damals noch vorhandenen Ur-
kunden durcharbeitete, schreibt von dieser vacirenden Messe
also: „ Z u welcken (so. zu den aufgezählten Benefizien) noch
weiter anzumerken kommt, daß gemetz letzt allegirter Desig-
nation vom 6. November 1644 behauptet werden wollte, als
wenn dieses Benefizium, das U. L. Fr., oder vacirende Meß,
oder Wolfsteinisch Meß genennt, auch vermuthlich — so aber
dermal unmöglich zu glauben — von den Herzogen von-
Bayern gestiftet worden wäre, so man aus diesem folgern
wi l l , daß solches lange Jahr von dem Gericht von Dietfurt
verwaltet worden sein soll.*) Die vacirende Meß wurde dem
Stadtpfarrer Christoph Groß von den VMatoren anfangs
provisorisch, nachher aber, 1639, mit curst. und Ordinariats-
bewilligung definitiv eingeräumt." Sie trug 10 ft., 25 kr., 3 hl.
„beständigen", 4 ft. 15 tr. „gemeinen" Zins, ferner 20 Mctzen
Korn und 20 Metzen Habern. Dem Gesagten schemt ent-
gegen zu sein, daß bereits in dem Stiftungsdrief der Pfarrei
^uuo 1540 die Montags-, Dienstags- und Samstagmesse
mit zur Dotation gezogen wurden, sodaß sie nicht erst 1639
dazu kommen konnten. Würde also die Nachricht Gützers von
der Incorporation der vacirenden Messe in dieser Form auf
Richtigkeit beruhen, so könnten natürlich nicht die 3 genannten
Wie man sieht, herrscht hinsichtlich der Namen arge Verwirrung.
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Messen das Benefizium der vacirenden Messe bilden. Da aber
einerseits Gützer in seinen Benennungen der Benefizien äußerst
unsicher ist, andererseits von der Stiftung einer vacirenden
Messe nirgends sich eine Nachricht findet, so wird man wohl
trotz dieser angeblichen Incorporation die 3 Wochenmessen so-
lange als „vacirende Messe" festhalten können, bis es gelingt,
eine direkte Nachricht von letzterer aufzufinden.
Geschichte der bisher behandelten
Beneftzien bis zur allgemeinen Vist-
tation, ^imo 1490.
ach den Stiftungen der letzten Jahre tr i t t eine kleine
Pause ein, in der wir höchstens der Aufrichtung einiger
Iahrtäge begegnen. Wir können daher jetzt die Geschichte
dieser neugestifteten Benefizien etwas näher verfolgen. Um
gleich bei der Frühmesse zu beginnen, so überläßt ^ imo 1423,
am Sonntag nach Pfingsten (30. Mai) Ulrich Paiersdorfert
I>riwi88arm8 zu Dietfurt, dem Ulrich Lyrtlein zu Hebersdorf
V2 Tagwerk Wiesen, gelegen bei der Prennerzhofer Brücke
gegen Zahlung von 23 Pf. RegenSburger. Zugleich erhält
derselbe das Erbrecht; wil l er dieses verkaufen, so soll er es
nur mit Bewilligung des jeweiligen Frühmessers thun. —
Den gleichen Inhal t hat eine Urkunde aus dem Jahre 1425,
gegeben an Visitatw 8. Nisadetis (Montag, den 2. Jul i ) .
Konrad Kleinbrin, Frühmesser zu Dietfurt, verkauft mit Be-
willigung der Dietfurter Gemeinde ein Gut in Leuterzhofen
an Friedrich Bchiedlein. Die darauf lastenden Herrengülten
werden nach wie vor entrichtet;' weny^edoch Hagelschauer eintritt
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sollen sie „auf genad steen." (Siegler: Chunrat Wimmer, Mchter
zu Dietfurt, sowie die Stadt D.) (Beide Urkunden im Salb.)
Daß mit dem obenangeführten Urtheil vom Jahre 1395
keineswegs alle Streitigkeiten aufhörten, beweift uns ein Ur-
theilsbrief aus dem Jahre 1435, den Michael Grundorfer,
Richter zu Dietfurt, in Vertretung des Wilhelm Schellenberg,
Pflegers zu Wildenstein und Dietfurt, am Pfinztag vor Mar-
gareta (14. Jul i ) erläßt. Die klagenden Parteien hatten
bereits mehrere Instanzen durchlaufen und schließlich bis an
das fürstl. Hofgericht in München appellirt. I n der ange-
zogenen Urkunde übergibt nun der Richter von Dietfurt die
höchstinstanzliche Entscheidung an die beiden Parteien. I n
derselben wird zu Recht erkannt, daß der Stiftungsbrief des
Frühmessers hinsichtlich der strittigen Punkte in Kraft bleiben
soll, und daß demgemäß hinfüro einem jeglichen Frühmesser
nach des Briefes Laut und Ausweisung für ewige Zeiten die
Leistungen zu entrichten feien. (Dietf. Salb.)
Demnach handelte es sich wieder um einen Streit mit
einem der Giltbauern, der seine auf dem Gute liegenden Ver-
pflichtungen nicht mehr erfüllen wollte.
3 Jahre später verkauft Catharma Erhart, des Rothen
seligen Witwe, gegenwärtig zu Oening, dem geistlichen Herrn
Hansen Nirtinger, Frühmesser zu Dietfurt, ihre Wiese, ge-
legen unterhalb der unteren Burg (also bei Unterbürg.)
^e tum: Sonntag nach St. Paulitag der Bekehrung (27. Ja -
nuar 1438*).
Trotzdem die Benefizien schon lange definitiv gestiftet
waren, wurde derselben doch auch fernerhin gedacht, und zwar
meist in der Form von Iahrtägen. Wenn man auch in der
Regel den letzten Willen des Verstorbenen ehrte und das
Vermächtniß derselben bei Kräften ließ, so wurden doch auch
*) Dietf. Salbuch; vgl. Mayer, Monographien (Hist. Ver. v.
Oberpf. u. Regensb. IV. , 223).
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damals fHon hie und da von Nimmersatten Erben die aä
pia8 eausaZ gemachten Legate angestritten. I n unserem Falle
ist es ein Eichstätter Bürger, Namens Willibald Groll, der
dadurch die zweifelhafte Ehre erlangte, sich bei der Nachwelt
zu verewigen. Der Bürger Gottfried Peck von Dietfurt hatte
nemlich mit V2 Tagwerk Wiesen, gelegen auf dem Lust, einen
ewigen Iahrtag gestiftet, dessen Persolvirung jedoch der ge-
nannte Groll auf alle mögliche Weise zu hintertreiben suchte.
I n dem daraus entstandenen Streite zwischen Letzterem und
dem Frühmesser Leonhard Metzinger entschieden die Richter
der bischöflichen Curie in Eichstiitt dahin, daß die Iahrtags-
ftiftung durchaus canonisch, der Widerspruch des Groll also
ganz und gar ungerecht sei, weshalb man ihm ewiges Schwei-
gen auferlegen müsse, ^ e w w : Eichstätt, den 12. Nov. 1466.
(Dietf. Salbuch.)
Weit weniger urlundliches Material steht uns bei dem
2. Benefizium zu Gebote. Der obengenannte „Caplan" dieser
Messe, Ulrich Geudner, kommt Huno 1416 als Zeuge bei
einer Iahrtagsstiftung vor, die Friedrich Gemler zu Keven-
hüll in Werde machte (St. Negidientag 1416 i. s. Dienstag,
den 1. Sept.) Weiter wissen wir von einem Gilttausch, den
er 10 Jahre später vornimmt. M i t Bewilligung der Gemeinde
übergibt er nemlich „sein Erb", das er selbst zur Mittelmesse
gegeben hat, dem Peter Semair und seiner Hausfrau, sowie
ihren Erben erbrechtsweise, wie es vorher besessen hat Ulrich
Rughalm, der zur Besserung desselben 6 Pifang hinzugefügt
hat. Peter Semair selbst hat einen Acker auf dem Dietl-
berger (Lintlberge ?) dazu gegeben. Außerdem erhält er noch
eine Wiese zu Pfraundorf (1 Tagwerk groß.) Als Gi l t hat
er zu leisten 16 Metzen Korn und 16 Metzen Habern (Per-
chinger Maß), jedesmal Mf St . Gilgentag, ferner 3 Käse zu
Ostern, oder für einen 3 Pf. Landeswährung, sowie 1 f l .
Wiesgelt. Außerdem muß er jährlich ein Vierdung ( - - - - ^N )
Wachs „gen sand Lucien gen Peilngries geben." Wil l Peter
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Semair oder einer seiner Erben das Gut nicht mehr bebauen,
sollen sie dem Mittelmesser einen andern Giltner aufstellen
^e tum: Sonntag nach Gregori i . e. 27. März 142ß.
(Beide Urkunden im Salbuch.)
Bon den 3 Wochenmessen schweigt die Geschichte ganz
und gar. — Unterdessen sind wir jedoch in eine neue Periode
von Stiftungen gelangt, die wir am füg lMen beginnen kön-
nen mit dem
Wolfsteimschen Nenesizium 8.
Bevor wir jedoch dazu übergehen, die uns über dasselbe
überkommenen Nachrichten zusammenzustellen, wollen wir erst
die Ansicht des Abtes Werner anführen. Er sagt, es sei ge-
mäß einem Lehensverzeichnisse der Herren von Wolfstein aus
dem Jahre 1496 von diesen zu Dietfurt eine Pfründe ge-
stiftet worden. Zum Beweise beruft er sich auf Köler, der
in seiner Geschichte derer von Wolfftein berichte, daß noch
viele Fascikeln von Akten vorhanden seien, die bis zum Jahre
1698 die oberherrlichen Rechte von diesem Lehen forderten;
letzteres sei aber seit dem Jahre 1624 den Wolffteinern ab-
erkannt worden. Uebrigens sei es, bemerkt dazu Werner, nicht
einmal so unwahrscheinlich, daß jenes Benefizium von den
Herren von Dietfurt gestiftet und nach dem Tode Werners,
des letzten derselben, an Gottfried von Wolfstein übergegangen
sei, der die Ehrentraud, eine Tochter Werners, geheirathet
hatte*). Daß diese Ansicht des ersten Dietfurter Geschichts-
Der betreffende Passus, den Werner in seinem Nachtrag bringt,
lautet: Nx ooäios Wkinbranaoso keuäorum äs anno 1496 äomiui ätz
^VoMsin 6iar8i6d».ntur sine?lrünä xu Dietturt; multa^ue all», bsne-
üoia scolesiaLtioa . . . Vsri'siiuilO 68t Vsneiioiuin illuä tunäatuiu
a. Domino äs Distturt at^us ad Ü8 vost inortsin 'Usrnsri aä
äs ^olistein, <M üliam ^Vsrnsri, NQrsntruäsw, äuxsrat,
äevoluwm. Er mag sich fiir diese Ansicht auf Wigulä'us Hund gestützt
haben, der von dem genannten Gottfried also schreibt: „Gotfrid,
Albrechten und Otten Bruder, ein Ritter; uxor Ehrentraut,
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Weibers nicht haltbar ist, ergibt sich aus dem, waS wir oben
über die kirchlichen Verhältnisse Dietfurts sagten, von selber.
Dieses Benefizium stammt überhaupt nicht von den Wolf-
steinern, als ob diese die Fundatoren wären — in diesem
Punkte hat also Abt Werner richtig vermuthet —, es rührt viel-
mehr von den Herren von Gundelfingen her. ^uuo 1421
stiftet nemlich der junge Schweiker von Gundelfingen, der sich
auch „zum Wolfstein" nennt, mit Bestätigung des Bischofs
Johann von Eichstätt, eine ewige Messe „einem wesundern
layenpriefter zu Dietfurt in sand Gilgenkirchen." Dazu gibt
er sein „Gattergeld"*) im Betrage von 8 N Regensburger
Pfennig, das er aus dem Markt und der Steuer zu Diet-
furt hat, zahlbar halb auf S t . Walburgis und halb auf St .
Michael. Dieses Gattergeld, so führt er im Briefe aus,
wurde vom Kaiser Heinrich selig seinem AnHerrn Hippolyt
von Gtein und dessen Erben verliehen, ihm (dem Schweiler)
aber für diese Messe eigens noch vom König Sigismund mit
einem Majestätsbrief gegeben. Diese 8 N haben die Bürger
von Dietfurt jedesmal dem Caplan, der diese Messe liest, aus-
zubezahlen. Die Lehenschaft über diese Stiftung behält der
Stifter sich und seinen Erben vor. Dieser neu gestiftete
Caplan nun und alle feine Nachkommen „sollen in der kirchen
auf aller heiligen altar, der dazu gebaut soll werden, meß
haben." Er kann auch 2 Tage in der Woche „feiern", ohne
daß ihm Jemand ein Hinderniß deswegen bereiten darf. Wenn
er ein „wildes Leben" führt, setzt ihn der Stifter oder seine
Nachkommen so lange von der Messe, bis er nach geistlichem
Rechte gestraft ist: doch gehören alle Klagen gegen ihn nicht
Wernher von Dietfurt, des dritten und letsten seines Namens
Er starb ^uno n . 1309." (Bayerisch Stammbuch I I . , 370.)
*) Gattergeld, Gattergilt ist eine Art von Giilt oder Zins, welche
nicht als Grundgült oder als Laudemium auf einem Gute haftet, fon-
dern in Folge anderweitiger Uebereinkommnisfe gereicht wird. (Schmeller,
bayer. Wörterbuch, I I . 9 l . )
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vor ein weltliches, sondern vor das Chorgericht in Gchftätt.
Der Stifter und seine Nachkommen behalten sich ferner das
Recht vor, den Caplan, wenn der Pfarrer oder das Pfarrvoll
demselben Schaden zufügen sollte, mitsammt seiner Stiftung
an einen andern Ort des Bisthums zu versetzen, bis der
Schaden hinlänglich gedeckt ist. — Die Urkunde, gesiegelt
von dem Stifter und drm Ritter Albrecht Preisinger, Viz-
dum des Herzogs Heinrich in Niederbayern, trägt das Datum:
Freitag nach St . Ambrosius (12. Dez.) 1421*).
Es scheinen sich jedoch auch über diese Stiftung bald
Streitigkeiten erhoben zu haben, sei es unter den Bürgern
selbst oder unter den Nachkommen des Stiftes: denn im Jahre
1439 stellt der Abt Hermann von Plantstetten eine Ur-
kunde aus, worin er bekennt, den obigen Brief gelesen zu
haben, und auf Bitten der Bürger von Dietfurt noch sein
eigenes Insiegel dazu gibt, was geschehen ist ^uuo 1439,
am Erhardstag, des hl. Bischofs (Tonnerstag den 8. Jan.)**)
Daß die genannte Stiftung leine andere ist, als das Wolf-
fteinische Benefizium, können wir schon aus dem Umstände
abnehmen, daß der Stifter sich selbst „zum Wolfstein"***)
*) Die Di'üzesanmatrikel vom Jahre 3458 hat zwar dieses Benefizium
mit der Bezeichnung nova uianu»: „Oapsilknia in msäio altari in
Distlurt, äe pra68. ^ol ls ta in." Allein diese „neue Hand" bezieht sich
offenbar auf das Präsentationsrecht, nicht auf die Stiftung selber. Es
scheinen eben ^.nuo 1458 bei Anlegung der Matrikel die diesbezüg-
lichen Verhandlungen mit Eichftätt noch nicht abgeschlossen gewesen
zu sein.
**) Eine Copie dieser Urkunde, die zugleich den soeben angeführten
Stiftungsbrief enthält, befindet sich im Salbuch. Lang (Geschichte von
Dietfurt) gibt die Urkunde in extsnZo, ohne sie auszunützen.
***) Als am 4. Sept. 1386 Schweiker von Gundelfingen die
Beste Hiltpoltftein an die Herzoge Stephan, Friedrich und Johann ver-
kauft, ist Zeuge: Schweiker von Gundelfingen, der Aeltere, sein Vater
und Albrecht von Wolfflein, sein Oheim (Karl Siegert, Geschichte von
Hiltpoltstein im Hift. Ver. v. Oberpf. u. Regensb. X X . , 162.) Die
Gundelfinger und Wolfsteiner waren also sehr nahe verwandt, weshalb
in vorliegender Urkunde sich Schweiker auch „zum Wolfstein" nennt.
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nennt. Es wird daher unsere Aufgabe sein, nachzuweisen, wie
das Patronatsrecht von den Gundelfingern auf die Wolfsteiner
übergegangen ist.
Hippolyt IV. von Stein war am Margaretentag 1385
(Sonntag, 15. Ju l i ) linderlos gestorben. Sein Nachlaß fiel
außer an seine Witwe Margarete, die bald darauf Hans
den Greifen von Greifenberg ehelichte, an den jungen Schweiter
von Gundelfingen und an Hilpolt von Hohenfels, den beiden
Schwestersöhnen des letzten Hilpoltsteiners. Die Gundelfinger
erhielten dabei Hiltpoltstein und Seefeld, die Hohenfelser
Freistadt und Niedernsulzbürg. Diese letztere Burg verkauft
aber Hilpolt der Jüngere von Hohenfels bald nach 1386
wieder an Schweiker von Gundelfingen, der sie hinwiederum
^nno 1403 an die Wolfstemer verkauft. Das Geschlecht der
Gundelfinger auf Seefeld (also die Linie Schweikers des
jungen) erlosch im Mannesstamme bereits 1450 mit Georg
von Gundelfingen, dem Bruder Schweikers des Jüngern.
Der Nachlaß siel an den Sohn seiner Schwester Anna, Tho-
mas von Preising auf Wolnzach, der ^uuo 1453 alle Mann-
und Lehenschaft, geistliche und weltliche, die einst den Hiltpolt-
steinern oder denen von Gundelfingen gehört hatte, an die
Brüder Hans und Albrecht von Wolfstein zu der obern Sulz-
burg verkaufte*).
Die Benefiziumsftiftung des jungen Schweiker von Gun-
delftngen hatte als geistliches Lehen alle diese Wandlungen
durchgemacht und war endlich bei dem erwähnten Verkaufe
^uuo 1453 an die Herren von Wolfstein übergegangen, die
denn auch das Patronatsrecht ausübten, bis sie mit ihtem
„Landl" zum Protestantismus übertraten.
*) Karl Siegert. Geschichte der Herrschaft, Burg und Stadt Hilt-
poltstein (Hist. Ber. v. Oberpf. u. Regensb. XX., 159—168.)
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Das Nenesizium 8K ^
Wenn wir die Diözesanmatrikel von dem Jahre 1458
hernehmen, so finden wir außer den 3 besprochenen Benefizien
noch ein weiteres, das von St . löeodegar. Wann es gestiftet
ist, können wir nicht mit Bestimmtheit sagen, jedenfalls aber
nicht erst im Jahre 1467, wie Mayer in einer handschrift-
lichen Notiz behauptet*). Allerdings ist Thatsache, daß es
äimo 146? und zwar am Freitag vor S t . Willibald (3. Jul i )
durch Bischof Wilhelm von Reichenau (1464-1496) die Con-
sirmation erhielt. Doch datiren die ersten Anfänge dieser
Messe bis ins Jahr 1429 zurück.
Nm 8. September dieses Jahres verkaufen nemlich Hans
Wildensteiner, Pfleger zu Hirsau, und Mart in Wildensteiner,
Pfleger zu Lauf, an Friedrich Schocket, Bürger in Dietfurt**),
den 3. Theil von IV Vz Tagwerk auf dem Lust und V2 Tag-
werk bei der Griesstetter Brücke, sowie das Heurecht und die
Bogtei auf dem Lust; die Verkäufer haben diese Gegenstände
von Dietrich Wildensteiner um 300 fl. rh. und „vier den
frauen zum leihtauf" überkommen. Die Urkunde bietet ein
schönes Beispiel für das Einlagerungsrecht (iu8 obstaßii),
weshalb wir uns es nicht versagen können, wenigstens den
Hauptpassus derselben wörtlich hier wiederzugeben.
Als Bürgen geben die Verkäufer: Mathes, den Schenk
von Töging, Jörg Smid und Götz den Wilwolt zu Mühlbach
„mit dem Geding, ob daz wer, daz wir in die obgenannten
*) Pfarrer Fr. X. Mayer, Vorarbeit zu einer Pfarrgeschichte von
Dietfurt, verfaßt 18Z0 (Bischöfl. Ordinariatsarchiv Eichftä'tt). I n seinen
Monographien läßt er das Jahr 1467 als Gründungsjahr fallen (Hift.
Ver. v. Oberpf. u. Regensb. IV. , 381 f.) Pfarrer von Werde ist zur
Zeit der Confirmation Stephan Gößwein.
**) Dieser war ebenso wie sein Bruder I'ärg ^nno 1446 Raths-
herr in Dietfurt, wie aus einer Iahrtagsstiftung hervorgeht, die ge-
macht wurde an St . Gallustag ( l6 . Okt.) Der vorliegende Kauf galt
der Stiftung hes Benefhium?,
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guet nicht vertigten, als oben geschriben stet, so haben sie volle
gewalt und guet recht, i r pürgen manen zu leisten, und ob
alsbald sie von in ernant werden, es sei mit poten, briefen
oder müntlich unter äugen, so sollen sie von stund einfaren
unverzogenlich nach irer ersten manung gein Dietfurt, in die
ftadt, in eines offen Wirtes haus, do si von im einegeweist
werden, und darinnen ligen und laiften in geiselsweis, und
aus der laistung nit kumen, alsdann laistungsrecht ist; und
es soll der obgenannt Schenk einfahren und laisten mit sein
selbes laib oder mit einem erbern knecht und laistbern Pferd
und Jörg Smid und Götz Wilbolt mit i r selbS laib und da-
ligen und laisten, als lang unz*) dem ehegenannt Friedrich
Schockel, seiner Hausfrau und iren erben gänzlich und gar
alles daz ausgericht und gefertigt wird, darum sie gewalt
haben an allen iren gebreften und schaden, in mas als oben
gefchriben stet.
Es soll auch der obgenannten bürgen keiner auf den
andern der laistung weigern oder verziehen; würd in aber
verzogen und daz die bürgen nit laisten wollten; was si dez
schaden nemen, es wer mit potenlohn, zehrung oder nachraisen,
oder wie sich der schad gemachen möcht, daz doch redlicher schad
hieß und wer, den sulln und wolln wir in abtun und aus-
richten on widerred, und sulln auch dieselben scheden haben
auf aller unser obgenannten selbscholln und purgen habe und
güetern, wie st genannt sind, nichts ausgenommen, und mügen
sich der hab alzeit und wol unterwinden, es sei mit recht oder
on recht, alslang pis sie ganz und gar ausgericht werden;
darum sie gewalt haben, und daran tun si und wer in dez
verholfen ist, recht und nit unrecht. Auch ob der purgen einer
oder wer in der zeit uit einver, wie sich daz macht, do got
*) als lang unz ----- so lange b is ; unz ist eine noch hie und da
gebrauchte oberpfälzische Dialektform; vgl. Lexer (Mittelhochdeutsches
Wörterbuch S . 1982.)
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vor sei, so sulln wir in allwegen in einem monad ein andml
als guten purgen setzen, wenn wir dez von in ermant werden
oder der vorder gewesen ist*), oder die bestanden pürgen
sollen darauf laisten, als lang unz es geschicht."
Siegler dieser interessanten Urkunde sind die beiden Ver-
käufer, ferner der Schenk von Töging und die Stadt Dietfurt.
^etum „am frauentag als si geporen ward." (Eine Copie be-
findet sich im Salbuch.)
Ein weiterer Kauf von dem genannten Friedrich Schocke!
wird aus dem Jahre 1435 berichtet. Diesmal betrifft es
einen Meierhof in Stadorf, erkauft von Peter Haider in
Nürnberg; der Hof gibt an Gül t : 2 Schaf Korn, 2 Schaf
Habern, ^ ss Regensburger Pfennig Wiesgeld, 80Helbling,
4 l?) Käse, 2 Stifthennen und 1 Fastnachthuhn; ferner kauft
er eine Hofstatt, wovon gegeben werden 12 Pfennig Regens-
burger, 9 Käse, 12 Herbsthühner und 1 Fastnachthuhn. Außer-
dem erhält Schocke! von Friedrich Heider noch ein anderes
Gütlein in Stadorf, wovon 10 böhmische Groß und 1 Fast-
nachthuhn gegeben werden. 2 Hofstätten (in Stadorf?) und
die dazu gehörenden Aecker geben 30 böhmische Groß und
2 Fastnachthennen; eine weitere Hofstatt nebst Aeckern und
Wiesen in Weikersdorf gibt 1 st. Landeswährung und 1 Fast-
nachthuhn. Die im Briefe nicht genannte Kaufsumme ist be-
reits erlegt, das ws o k M F i i in Nürnberg, ^o tmu: Samstag
vor S t . Balentinstag 1435 (12. Februar.) (Dietf. Salbuch.)
Beide Güter, deren Kaufbriefe wir soeben im Auszuge wieder-
gegeben haben, wurden zur Stiftung des Benefiziums 8. I^oo-
äyßarn verwendet; es ist also sehr wahrscheinlich, daß das
Stiftungsdatum in die erste Hälfte de« 15. Jahrhunderts
*) Der S inn dieser etwas ungewöhnlichen Ausdrucksweise dürfte
vielleicht folgender sein: Wenn wir oder der frühere Bürge davon
Nachricht erhalten, setzen wir den Käufern einen neuen; thun wir das
nicht, so sollen die beiden andern von ihrem ius okswßü Oehrauch
machen.
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fällt. Bestärkt wird diese Annahme noch durch den Umstand,
daß die Diözesanmatrikel von 1458 die Messe als bereits be-
stehend, wenn auch noch nicht confirmirt angibt: „ M a r y 8.
I^ooäoßMÜ, nou ooMrmawN" *). Eine weitere Notiz be-
sagt uns, daß Bürgermeister und Rath zu Dietfurt das Prä-
sentationsrecht des neuen Benefiziums haben. „Es ist diese
Messe eine Filiale (Caplanei), zur Pfarrei Werde gehörig, und
der Caplan dem Pfarrer von Werde rsveryntiam schuldig"**).
Was die Dotation dieses Benesiziums anlangt, so bestand
dieselbe in folgenden Gütern:
Eine Behausung mit Zubehör in der Mauer zu Diet-
furt. Der Gaishof zu Vtadorf; er gibt jährlich 4 Schaf Ge-
treids, beiderlei Frauen Maß und 10 Schilling Münchener
Pfennig Wiesgeld, 4 (?) Käs oder je 2 Pfennig, 1 Fastnacht-
huhn und 2 Stifthennen und den gewöhnlichen Dienst***).
Mehrere kleinere Höfe zu Stadorf; sie geben jährlich 1 st. rh.
60 Pfennig und 1 Fastnachthuhn. Von dem Gütletn des
Frümmel erhält der Benesiziat 73 Pfennig, 3 Herbst-
hühner und 1 Fastnachthuhn. Der Hof zu Predlsingen gibt
4 Schaf Getreids und 60 Pfennig, 3 Weisat, jede 4 Käse
und 1 Fastnachthuhn. Der Hof zu Theistng gibt: 4 Schaf
allerlei Getreids (Riedenburger Maß), 15 Pfennig Wiesgeld,
10 Hühner oder 1 Pfennig Regensburger für 1 Huhn, 3 „ge-
mäfte Gans", 3 Weisat; jedesmal 3 Käse und 20 fl. (?)
(statt 20 fl. muß es jedenfalls 20 Pfennig heißen), 1 Regens-
vurger Pfennig und 100 Eier. I tem auf dem Lust aus dem
Vater (?) aus 60 Tagwert den 3. Te i l ; I tem die „Weysheg"
hat er zu ersitzen und zu entsitzen. Dieselbige Weysheg gibt
*) Erst von spaterer Hand wurde der Beisatz gemacht: „oonünuata
«äs praO8snt,. o0N8u1. sagt man neuer Hand"; vgl. Mayer, Monogra-
phien (Hist. Ver. v. Oberpf. u. Regensh. IV . , 381 f.)
**) Mayer, Borarbeit zu einer Pfarrgeschichte von Dietfurt. (E. Or-
binariatsarchw.)
*** ) Kaufbrief siehe oben. Mayer liest für statt Wiesgeld „Weisgelb."
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jährlich von der Flur 3 Weisat, jedesmal 15 Pfennig, und
zu Weihnachten eine Semmel, die 4 Groschen werth ist, ein
Käs darauf oder 5 Pfennig. I t em er ist Herr und Bogt
über den Flur nach Inhal t des Briefs. (Mayer I. o.)
Vorausgesetzt, daß diese Urkunde in allem echt ist — die
Verantwortung dafür müssen wir dem erwähnten Manuscript
Mayers überlassen —, war das Benefizium 8t. ksoäeAarü
wohl eines der am besten dotirten Benefizien. Auffallend
bleibt nur, daß die Konfirmation so lange auf sich warten ließ.
Damit haben wir die Gründung sämmtlicher in der nach-
maligen Pfarrkirche 8t . ^ s M i i gestifteten Benefizien behan-
delt, so daß uns nur noch die auf eigene Kirchen gestifteten
Pfründen 8. 8a1vawri8 und N. K V. in 8ub mbio übrig
bleiben. Bevor wir jedoch zu denselben übergehen können,
müssen wir noch 2 Urkunden nachtragen, die in den bisher
behandelten Zeitraum fallen, sich aber sonst nirgends unter-
bringen lassen.
Die erste stammt aus dem Jahre 1453 und enthält einen
Schiedsspruch des Eichstätter Bischofs Johann, den er dem
„lieben andächtigen Johannes Pach", Caplan zu Dietfurt,
wegen eines Erbschaftsstreites ausfertigt. Die Entscheidung
des Bischofs lautet dahin, daß
1. Johannes Pach auf Lebenszeit die strittigen 7 fl. rh. aus
dem Gute zu Wappersdorf erhält. Von dieser Summe
sollen nach seinem Tode 3 st. „an die messe, die er jetz-
und besitzt und innhat, in ewig zeit gefallen und Meben
werden."
2. Seine Schwägerin Barbara, die Hausfrau seines Bruders
Conrad Pach in Greding, soll dem Johannes Pach auf
Lebenszeit zur Buße 5 fl. reichen, „und ihme die von
Kotemmer (--- Quattember) zu Kotemmer gen Dietfurt
antwurten", und mit der nächsten Mtemmer" Lmk
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damit beginnen! Sö oft der Caplan den Mittwoch zu
einer jeglichen „Kotemer" bis zum Aufgang der Sonne
erlebt, ist ihm der Ansatz der 5 fl. verfallen. Natürlich
verliert sie bei dem Tode des Caplcms auch allen An-
spruch auf die obengenannten 3 fl. ^otum: Beilngries
an S t . Matheus des hl. Evangelistentag 1453 i. o. Frei-
tag den 21. September. (Dietf. Salbuch.)
Leider sagt uns diese Urkunde nicht, welches Benefizium
Hieser Johann Pach innehatte; und da wir außerdem über
den Personalstand des Dietfurter Klerus gerade aus jener
Zeit sehr schlecht unterrichtet sind, so müssen wir vorläufig
darauf verzichten, die Urkunde einem bestimmten Benefizmm
zuzutheilen.
Das 2. Aktenstück enthält eine Iahrtagsstistung aus dem
Jahre 1489, wodurch Leonhard Krieger, Bürger zu Dietfurt,
auf seine Behausung einen ewigen Iahrmg mit Vigi l und ge-
sprochenen Messen stiftet. Derselbe soll gehalten werden auf
den Tag nach St . Sebasti, außer wenn dieser auf einen Sonn-
tag fällt. Dafür soll man geben: dem Pfarrer von Werd
10 Groschen der Stadtwährung, „und fünf laplenn, zwain
fruemesfern, zwain mitelmessern und ainen Herrn und caplan
zu unserm Herrn jedlichem zwelf Pfennig und dem schulmaifter
zwelf, dem messner sechs und sand gilln gotshaus dreisstg
Pfennig und Sand Sebastian in die pruederschaft dreissig
Pfennig. . . das alles also in ainer summa macht siben
schillingen und dreu Pfennig." Zeugen der Urkunde sind:
Stevhan, Caplan zu Unsern Herrn, sowie 3 Bürger; Zeugen
der Bitte um das Siegel: Perchtold, Mittelmesser und Hans
Johann, Stadtschreiber. Siegler: Stifter und Stadt Diet-
furt. Die Urkunde ist datirt vom Freitag vor Cantate
(6. Mai) 1474*).
Originalurkunde im Dietfurter Pfarvarchiv. DaS Siegel des
Aenhart Krieger zeigt in grünem Siegelwachs eine Schlange, die sich
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Aus diesem Dokument daß 1474
in Dietfurt 10 eigene Priester warm, eine Annahme, zU der
mau durch eine oberflächliche Dmchficht der Urkunde leicht ge-
langen kann. Rechnet man jedoch die angegebenen Posten
nach, so findet man sehr leicht den I r r thum heraus; auch
läßt sich weder vorher noch später die geringste Spur von
10 Priestern in Dietfurt nachweifen. Daher muß man in der
Urkunde lesen nicht: 5 Priester und 2 Frühmesser, sondern:
5 Priester, n e m l i c h 2 Frühmesset.*) Aus derselben geht
ferner hervor, daß die im 17. Jahrhundert in Dietfurt
neugegründete Sebasti-Bruderschaft bereits 1474 bestand, so-
wie, daß in diesem Jahre das Benesizium L. k l . V. i n sub-
urdio noch nicht gestiftet war.
an einem Baume emporwindet. Die Inschrift lautet:
Außerdem ist auch das alte Dietfurter Stadtsiegel vorhanden, wenn
auch bedeutend lädirt. Copie im D. Salbuch. UebrigenS wurde der
Iahrtag bereits 1787 wegen geringen Stiftungsbetrag nicht mehr ge-
halten. (D. Salb. k l . 167.) Vgl . Beilage I I .
*) Stadtschreiber Gützer zählt allerdings 7 Benestzien auf, die in
der jetzigen Pfarrkirche sollen bestanden haben, nemlich:
1. Das Frühmeßbenefizium, welches nach Kaufbrief vom 15. Okt.
1586 nach Sulzbürg zu Lehen gehörte (er verwechselt es offenbar mit
dem Wolfsteinischen.)
2. 8. I»6oäsFn.rü; das Benefizium wurde von der Bürgerschaft
gestiftet; Ertrag 36 fl.; wahrscheinlich die Montagmeffe.
3. Dienstagmeßbenefizium, gestiftet 1412 von Kumgunde Mayerin.
4. Benestzium der Mittwochmeffe, auch Catharinen- oder Mit tel-
meß genannt.
5. Benestzium der vacirenden Messe.
6. Benesizium der Samftagmeffe, gestiftet von der Weidnerm 1415.
7. Sonntagsmeßbenefizium.
Dieses Verzeichniß ist aber, wie aus dem Vorausgehenden erhellt,
nicht besonders zuverlässig; auch zeigt der Stiftuugsbrief der Pfarrei,
daß es gar keine Mittwochmeffe gab. Doch davon später.
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des Henesizinins 8.
Da wir in der vorhergehenden Urkunde bereits einen
Caplan zu „Unftrn Herrn" vorgefunden haben, so können wir
an dieselbe gleich die Gründungsgeschichte dieses Benesizums
anfügen. Bereits in der mehrfach erwähnten Diözesanmatrikel
ätz »nyO 1458 findet sich eine oapbilauia 8. Lalvatorig extra
NM08 aufgeiührt, deren Präsentaüonsrecht noch im Zweifel
sei: 0MU8 eoüatio aäduo sub äubio. Kirche und Benefizium
heftatchW also schon in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts,
und da eine Gache, die erst seit einigen Jahren besteht, nicht
zweifelhaft sein lann, so wird man die Stiftung des Bene-
fizimns wohl nicht viel über die ersten zwanzig Jahre des
15. Jahrhunderts herabdatieren dürfen. Sicher können wir
Kirche und Caplan zurückverfolgen bis in das Jahr 1437.
D m n M W e m Jahre geben Hans Lederer und seine Ehe-
frau Eatharma „ 2 äckerle zu unsers Herrn Eapelle, eins
gelegen bei Ostendorf,*) das andere auf der ftraß gegen
Mallerftetten, genannt das Gerenlerl (?). Wer dieselben nach
her geWr tod besitzt, soll dem c a p l a n geben 30 Pfennig
der statwehrung zu Dietfmt, damit man ihrer gedenkt wie
der anderen seelen".**) Der Streit über das Collations-
recht wmde später dahin geregelt, daß die Herzoge von Bayern-
MKnchen den Patroyat ausühtey, wie uns eine spätere Hand
(uova N3UU8) in der angeführten Matrikel berichtet: Os prae-
sbutations äuouw Lavaro-NouaeousiuN. Nach Mayer """^)
dauert diese Regelung des anscheinend lange dauernden Streites
*) Ein jetzf verschwundenes Dorf zwischen Töging und Heins-
berg, dessen Lage nicht sicher angegeben werden kann. Eine annähernde
Bestimmung"ermöglicht eine Urkunde vom 19. Okt. 1305, wo Oester-
dorf in folgender Ordnung aufgeführt ist: Walmsdorf, Sweikersdorf,
Frankendorf, Oberndorf, Chevenhüll, Reytenbuch, Oemigen, Mitleldorf,
Locdorf, Malicherftetten, Heinsperg, Oetmaringen, Oesterdorf, Tegnigen?c.
(Lefflad, Regeften H I . , 83.)
**) Stiftung des Immerlichtes im Dietf. Salb.
* " ) Monographien (Hift. Ber. v. Oberpf. u. Regensb. IV . , 382.)
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aus dem M r e 1467. Denn in diesem Jahre M M die
beiden Brüder Vignmnd und Albert, Herzoge von
eine ewige Messe in S t . Valvators-Capelle außerhalb
fürt und behalten sich und ihren Nachfolgern das Präsentation-
recht vor.") Abt Werner schließt in feiner Geschichte Diet-
furts aus dem bei Falkenstein (^vtiqu. NoräMv.) abge-
druckten Dekanatsverzeichnisfe von 1480 (?) unter andern,
„daß man annehmen dürfe, das Benefizium 8. Lalvatork
fei der Zeit nach das letzte, als welches man mit einer Kirche
ziemlich weit von der Stadt errichtet habe, nachdem man
weder in derselben, noch in den nächsten Umgebungen einen
Raum mehr dafür gefunden."^)
Interessant wäre es immerhin, zu wissen, warum man
denn in folcher Entferung von der Stadt, ganz und gar auf
freiem Felde eine Kirche erbaut, und sie fogar mit einem
eigenen Genefizium dotirt hat. Der Platz, an dem diefes
altehrwürdige Gotteshaus stand, liegt ganz harb an der
Regensburger Grenze — die zwischen ihm und der Stadt
gelegene Krampermühle gehört bereits zum Bisthum Regens-
burg — und ganz nahe der Mündung des einen Laberarmes
in die Altmül.***) Wäre der Uebergang Theodos über die
Mayer scheint den angeführten Worten zufolge anzunehmen,
daß das Stiftungsjahr des Benefiziums 1467 sei, was natürlich nicht
richtig ist. Uebrigens ist eS sehr leicht denkbar, daß die bayerischen
Herzoge auf Grund der angeführten Stiftung auch das Präsentations-
recht erhielten.
**) Lang (Gesch. v. Dietf.) schreibt, natürlich ohne Quellenangabe,
den ganzen Passus w'örOch von Werner ab, wie sich überhaupt seine
ganze Acheit, abßesehen von den Parthien, die ein anderer schyn bear-
beitet hatte, durch ziemliche Oberflächlichkeit auszeichnet.
«***) M i t der Lage würde ungefähr das übereinstimmen, was Lang
von dem alten Dietfurt berichtet: „Das eigentliche Teut- ober Diet-
furt, wovon die Stadt den Namen hat, mußte.an der Altmül zwischen
Dietfurt und T'öging liegen, weil in einer alten brieflichen Urkunde
vorkommt, daß ein Wesmat, ge legen am T e u t f n r t oberhalb
D i e t f u r t , verkauft worden sei." (Geschichte von Dietfurt.)
8*
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Altmül und die nach ihm erfolgte Benennung Dietsurts histo-
risch sicher nachgewiesen, so ließe sich fast die Hypothese auf-
stellen, S . Salvawr sei die älteste Kirche Dietfurts, erbaut
um späteren Generationen die Erinnerung wach zu halten an
eines der denkwürdigsten Ereignisse der ganzen Umgegend.
Soviel steht jedenfalls fest, daß Kirche und Benefizium 8.8sl -
V2ton8 eine der ältesten Stiftungen waren.
Das Nenesiziuw in der Hiebfrauenkirche in der Vorstadt.
Das jüngste der Benefizien ist das in der Vorstadt. Seine
Stiftung fällt erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts, wäh-
rend die Kirche, in welcher es gestiftet wurde, im Jahre 1454
begonnen wurde oder noch im Bau begriffen war, wie uns
folgende Urkunde meldet:
Margareta Argenhalsin stiftet zu Dietfurt in der Gilgen-
lirche einen ewigen Iahrtag, und gibt zu diesem Zwecke einen
bei „dem Siechenhaus gen Mühlbach" gelegenen Acker; ferner
gibt sie einen 2. Acker bei der Lehmgrub, neben dem Brünn-
lein und den Wegen gelegen, damit die „Pierorden" jährlich
einen Metzen Korn erhalten und die Kirche von St . Gilgen
4 Groschen. Nach ihrem Tode endlich fällt an die letztere
alles, was nach Bezahlung einer auf dem Hause der Stifterin
ruhenden Geldschuld noch übrig bleibt, jedoch mit folgender
Bedingung: „ob aber in not wer an dem gepau unser lieben
Frauencapell, die m a n jetzund angefangt hat, so möcht
ich zehn gülden wohl dazu schaffen und vermainen." Diese
Urkunde, versehen mit dem Dietfurter Stadtsiegel, wurde aus-
gefertigt „am sunntag vor dem heiligen auffahrtag" —
5. M a i — 1454. (Eine Copie im Dietf. Salbuch.)
Die Gründung der Capelle erfolgte nach Suttner*) durch
die Ritter von Wildenstem, während das darin gestiftete Bene-
*) Eichst. Past.-Bl. 1856, S . 108. Er verlegt die Gründung
auf wroa 1460.
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fizium von der Bürgerschaft stamme. Man mag sich vielleicht
fragen, wie die Wildensteiner, die nachweisbar dem Pfarrvev-
band Breitenbrunn angehörten,*) zu dieser Gründung einer
Kirche in Dietfurt kamen. Da jedoch ^nno 1410 Dietrich
der Wildensteiner den Wildenstein an Herzog Johann von
Niederbayern verkauft hatte, **) und dieses Schloß erst wieder
im Jahre 1486, am Mittwoch nach dem Sonntag lnvoeavit
in der Fasten (15. Febr.) von Mart in von Wildenstein zu-
rückgekauft wurde,***) so ist die Ansicht Mayers, daß die
Wildensteiner nach der Veräußerung ihres Stammschlosses
bis zur Wiedererlangung desselben in Dietfurt gesessen seien,
wenigstens nicht ganz unwahrscheinlich. Wenn aber dieses,
dann läßt sich auch sehr wohl begreifen, wie die Wildensteiner,
die doch sonst so wenig mit Dietfurt und den dortigen kirch-
lichen Stiftungen zu thun haben, hier eine Kirche erbauten.
Diese war noch nicht lange vollendet, als ihr ^nno 1460 ein
Ablaß zu Theil wird, verliehen auf Bitten des genannten
Ritters Mart in v. Wildenstein durch den päpstlichen Legaten
Cardinal Besfarion. f ) Der Ablaßbrief selbst konnte leider
nicht mehr aufgefunden werden, weshalb wir über den Be-
weggrund und den Charakter desselben nichts Näheres wissen.
Das in dieser „Frauencapelle" erst gegen Ausgang des
15. Jahrhunderts gestiftete und am 6. M a i 1494 confirmirte
Veneftzium stammt, wie bereits oben bemerkt, nicht von den
Wildensteinern, weil sich nirgends nachweisen läßt> daß sie das
Präsentationsrecht auch nur für einige Zeit ausübten. Viel-
*) Bg^ Baiser, Geschichte der Herrschaft Breiteneck.
**) Wiguleus Hund, Bayer. Stammbuch zc., Ingolstadt 1586,
I I . , 365; Mayer, Monographien (Hist. Ver. v. Oberpf. u. Regensb.
IV. , 368.)
***) Hund, 1. o. 366; Mayer, 1. o. 369.
f ) Mayer, Monographien (Hist. Ber. v. Oberpf. u Regensb.
IV. , 369.) Eichst. Past-Bl. 1855, S . 185, vgl. auch Lang,
von Dietf.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02642-0123-6
118
mehr haben Rath m d Gemeinde von Dietfurt dasselbe ge-
stiftet, wie Mayer und Suttner bezeugen. *)
Lang ( I . o.) fügt der Notiz über die Stiftung des Nene-
siziums noch die Bemerkung bei, es sei dem Priester desselben
das Hcms beben dem Pfleger- und Richterhaus eingeräumt,
von ihm aber die Verpflichtung übernommen worden, dle
Frühmesse zu halten. Diese Bemerkung gilt jedoch erst von
der M e r e n Zeit, als die andern Benefizien zu einer Pfarrei
verewigt wurden; 1494 aber war es noch nicht nothwendig,
dem Benefiziaten L. Hl. V. die Frühmesse zu übertragen, da
ja hiefür ein eigener Priester aufgestellt war. Die Kirche
selbst wird, um auch dieses noch nachzutragen, genannt in
ewer Urkunde vom Jahre 1479, wodurch Barbara Have und
Hre Tochter um eine nicht genannte Geldsumme „der Frauen-
eapelle in der niedern Vorstadt" eine Wiese, die Leutoldin,
überlassen. Siegler sind: Stadt Dietfurt, Heinrich Wurm-
raufcher (?) Pfleger zu Wildenstein und Richter zu Dietfurt.
(Letzteres ist noch theilweise erhalten.) ^etum: Sanct Simon
m d Iudastag, der HeMgen Zwelfpoten (Donnerstag, 38. Oft.)
1479.**)
*) Monographien (Hist. Ver. v. Oberpf. u. Regensb. IV. , 382.)
Eichst. Past.-Bl. 1856, Seite 108.
**) DaS Original ist im Dietf. Pfarrarchiv.
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Visitation anno 1460; Oesthichte det
ieneftzien bis M Gründung der
PWret.
noch das letzte Benefizium gestiftet war, begegnen
wir einem, wie für die ganze Diözese, so auch für
Dietfurt sehr wichtigen Akte. Bischof Wilhelm von Mchenau
(1464—1496) hatte, veranlaßt durch die von Tag zu Tag
sich mehrenden Klagen über den Klerus, Huuo 1480 eine
allgemeine Visitation ausgeschrieben, die von Ioh . Vogt, Dom-
herr am Willibaldschore in Eichstätt, noch in demselben Jahre
abgehalten wurde. Aus dem Visitationsprotokoll, das noch
im hiesigen Ordinariatsarchiv vorhanden ist und 150 f. um-
faßt, entnehmen wir, daß der Frühmesser von Dietfurt —
die Frühmesse führt jetzt den Titel 8. L^läü, nicht mehr
L. Nariao V.*) — Leonhard Metzinger hieß, und zugleich
Frühmesser von Töging war; dort hatte er einen Provisor
Nackens Ioh . Priester aufgestellt. Der Friihmesftr ist m
Eichstätt aä tiwlum patrimonialsm geweiht, und erklärt,
daß sein confirmirtes Benefizium ungefähr 3() fl, ertrage
(t. 22b.) Als Mittelmesser finden wir Leonhard Mchinger,
geweiht aä tituluw oappelamao in LumdürF, welch' letzter
ihm von dem edlen Leonhard von Absberg übertragen wor-
den, und zwar in Eichstätt. Nach feinen Aussagen trägt das
Benefizium 29 f l . „ot sit forts onlpa lunäatoruN st oou-
krmatoruN." Die Mittelmesse ist äs prae80utati0N2
Suttner (Schematismus der Geistlichkeit für das Bisthum Eich-
statt filr daZ Jahr 1480) bemerkt ausdrücklich, daß es die noch Z458
als V. Narias V . bezeichnete Frühmesse ist (S . 13); vgl, Mayer,
Monographien (Hist. Ver. v. OberM u. siegensb. IV . , 382)
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äo ^ol ls ta in (toi. 21a.) Das Benesizium 8.
hat als Provisor Ioh . Ottinger inne, der die niedern Weihen
in Gchftätt, die höhern in Augsburg empfing, und zwar »ä
titnlum patrimomalem. Sein Venefizium, dessen Kollation
dem Bischöfe von Gchftätt zusteht, trägt ihm yur 24 fl.*)
M i t dem Benesizium 8. ^eoäeßani, dessen Präsentation den
Bürgern von Dietfurt gehört, ist Johannes Fabri belehnt,
der in Gchstätt auf den Titel dieses Nenefiziums die Weihe
erhielt. Bei der Uebernahme desselben hatten die Bürger
die Bedwgung gestellt, er müsse dafür sorgen, daß die noch
nicht confirmirte Messe die Confirmation erhalte, was denn
auch geschah.**) Als letztes Benefizium enthält das Visitations-
protololl S . Salvator. Innhaber desselben ist Stephan Stöckel,
der in Freising >,aä titulum pl0vi80nuln prmeipig patrig
moäemorum pnuoipum Uouaeou»inm" geweiht wmde. Ueber
das Erträgniß der Pfründe findet sich keine Notiz. T ie Kirche
hat 2 Kelche aus Silber, von denen der eine vergoldet ist;
die Behälter der beiden sind sehr zerrissen. Als ^utipko-
narmw dient ew Missale aus Böhmen, während eS an Büchern
zur Vigil gebricht.***)
Bon dem Benefizium V. N. V. in der untern Vorstadt
enthält das Bisitationsprotololl nichts, ein Zeichen, daß es
damals noch gar nicht gestiftet war. Die Matrikel von 1480 (?)
führt es allerdings auf unter dem Namen: dapsllania Altans
L. l l . V.; äs prao86utationo oiviuw ibiäsm, allein die
Matrikel ist selbst ziemlich suspekt,
*) . . . reiutMbQi, sibi pro portwus sua X X I V . ü. l i . o. toi. 23. d.)
**) I)i<ät, <iuoä, äuiu ipso
oivv» instotsrunt aput suiu, ut . . . btüoeret,
tuno N0n oonüriuatH oonürwarytur, yuoä bt laotulu oxtitit pvr euiu.
(I. o. toi. 22. b.)
***) l. o. toi. 23 «.; vgl. E. Paftoralbl. 1854, S. 168. Die
Matrikel von 1480 (?) schreibt, es sei 3. Stator äs
Sie ist dem Protokoll beigebunden und soll nach der Aufschrift
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Historische Nachrichten über die Gründung der Beyesizien
enthält das Bisitationsprotololl keine. Der Bisitator hatte
eben Wichtigeres zu thun, a M M derlei, für ihn gleichgiltige
Sachen zu fragen: ihn kümmerte es zunächst, die Beschlüsse
der letzten Diözesansynode durchzuführen und über das Leben
und den Wandel der einzelnen Priester Erkundigungen einzu-
ziehen. Seine Erfahrungen, die er im Bisitationsprotololl
niederlegte, geben ein düsteres Bi ld der damaligen Zeit. Auch
in Dietfurt war nicht alles so, wie es hätte sein sollen. So
erzählt der Frühmesser von Heinsberg, es gehe das Gerücht,
daß der Caplan Ottinger von Dietfurt so nebenbei noch einen
Handel mit Wolle betreibe, was jedoch der betreffende Caplan
auf Befragen des Visitators in Abrede stellte. Auch über bett
Caplan von S . Salvator findet sich eine ständig wieder-
kehrende Rubrik von Klagen.*) Es waren eben damals die
Ieitverhältnisse so gelagert, daß über kurz oder lang eine
Remedur erfolgen mußte. Leider erfolgte sie in einer für die
Kirche und für ganz Deutschland unheilvollen Weise.
des letzteren aus dem Jahre 1480 sein. Allein der Umstand, daß ste
bei dem Benefizium V. N . V . in der Vorstadt noch ausdrücklich bei-
fügt, es fei äs prasssutations oivium — die Conftrmation, also auch
die Bestimmung über das Präfentationsrecht erfolgt erst l494 — weift
unmittelbar auf ein jüngeres Alter hin. Vgl. das Dekanatsverzeichniß
bei Faltenstein (^ntiyuit. Norä^v . I I . ) AuS letzterem schließt Abt
Werner, „daß in der alten Kirche zu Dietfurt 4 Benefizien, aber nur
Z Priester waren, daß einer von den 3 Priestern 2 Benefizien zugleich
besessen hat, vermuthlich die Benefizien V. N . V . und 8t. Oatkarinas,
welche ein und dieselbe Person zu verleihen hatte (Bischof v. E.). Dieser
mochte den Borrang von den übrigen gehabt und die Frühmesse ge-
lesen haben." Wenn Abt Werner so schreibt, kann man es ihm recht
wohl verzeihen; unerklärlich aber ist und bleibt es, wie Lang, der doch
die Quellen alle vor sich hatte, die ganze Stelle wörtlich von Werner
herüber nehmen konnte.
tabernnL visiwt, Huoä git oouuuunig vox st taiua, esss
oum tamula «ua. Nicht besser steht es mit dem Clerus der
Umgegend; ja verhältnißmäßig finden wir über den Dietfurter
anchwenigsten Klagen.
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Um bei der Darstellung der ferneren Geschichte dieser
Benefizien gleich bei der Frühmesse zu beginnen, so begegnet
uns im Jahre 1487 eine Iahrtagsstiftung, die Jörg Hackel,
Pfarrer zu Ottmaring, Hans Krappenhover, Frühmesser zu
Töging und Kaspar Schauperer, Bürger von Dietfurt, sämmt-
liche als „Geschäftiger" des verstorbenen Frühmessers von
Dietfurt, Hans Freund, für denselben auf dem Altare der
Capelle der Sebastibruderschaft zu Dietfurt stiften. Es soll
derselbe gehalten werden am Tage des hl. Oswald mit Re-
quiem und 6 gesprochenen Messen, wofür der Pfarrer 6 Gro-
schen, von den 6 Caplänen *) jeder 10 Pfennig erhält, während
das von dem Interesse des Stiftungscapitals noch übrig blei-
bende w der Weife vertheilt wird, daß der Lehrer 10 Pfennig,
der Meßner 5 Pfennig und das Gotteshaus St . Aegidien
30 Pfennig erhält. Siegler: der edle Caspar von Ottmaring;
aetum: Sonntag nach St. Oswald (12. Aug.) 1487.*"°) Da-
mit verschwindet die Frühmesse aus der Geschichte.
Auch von der Mittelmesse wissen wir nicht viel mehr.
Nur im Jahre 1487 tommt dieser Name wieder zum Vor-
schein, als Jörg Argenhals und seine Ehefrau Margaretha,
beide in Dietfurt, erklären, ihre Behausung, die laut eines
Briefes zur Mittelmesfe auf St . Cathartnen-Altar 1V« f l .
rhein. ewigen Zinses und Gattergeld gibt, in der Art ver-
steuern zu wollen, daß die Stadt durch die genannten 1 V2 st.
leinen Schaden erleide. Siegler: Leonhard Haslinger, Pfleger
zu Dietfurt. ^otuw: 1487, am Sonntag vor Catharina, der
heiligen Iunkfrauen (18. November.) (Dietf. Salbuch.)
Von dem Benesizium 8. I ^ o ä ^ a r n wissen wir, daß es
im Jahre 1504 Hans Priester innehatte. ES läßt nemlich
der Prior Johann von dem Kloster von Schamhaupten durch
*) Ein Beweis, baß zwischen Stiftung und Constrmation des
jüngsten Venefiziums V. N . V . mehrere Jahre verflossen.
**) Originalurkunde im städtischen Archive zu Dietfurt; daS
Siegel ist weggerissen.
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Hans W a n k , einen Kleriker Mgenswrger M G M s und
kaiserlichen „Ossenschreiber", in feiner Behausung zu DiM-
furt einen Gchutzbrief für das Kloster vindiciren. Zeuge dessm
if i Herr Hans Priester, Caplan auf St . Leodegari Altar.*)
Damit verschwindet auch dieses Benesizium aus der Ge-
schichte. Von dem Wolfsteinischen BenefiziuM ist uns noch der
Investiturbrief erhalten, womit der Mchftätter Generalvilar
Gregor Wurm die Präsentation des edlen Herrn von Wolf-
stein bestätigt und dem Priester Friedrich Preller das Nene-
fizium 8. Hanas in Dietfurt überträgt. (Siehe Beilage 3.)
Weitere Nachrichten fehlen, wie amh die beiden anderen Bene-
fizien hier in ihrer Geschichte eine merkliche Lücke aufweisen.
Bevor wir jedoch zur Gründung der Pfarrei übergehen,
Müssen wir noch zweier Stiftungen Erwähnung thun, die in
den von uns soeben behandelten Zeitraum fallen. Die erste
davon ist die Stiftung des „Immerlichts".
Dieselbe erfolgt Huuo 143? durch Hans Lederer und
seine Ehefrau Katharina. Sie geben deswegen '/Z Tagwerl
Wiesen, gelegen in der „Schuebenstauden" auf dem Luft,
und einen Acker, gelegen bei dem Galgen (also auf dem
jetzigen KalvarienberG wo die Stationen des Kreuzweges be-
ginnen), genannt der Geracker. Davon werden jährlich 4b Helb-
ling zu einem Iahrtag hergegeben, der am Mittwoch vor
GoUSIeichnamStag gehalten werden soll. Wird er nicht ge-
halten, so fällt das Geld an die Kirche; Nach und Gemeinde
von Dietfurt sollen jedoch darüber wachen, daß der Iahrtag
auch ftiftungsgemäß gehalten wird. Siegel: Dietfurt. ^otum:
an Mser lieben Frauen Atzend zu Achtmeß ( I . Febr. 143?.**)
*) Nom M « N X V I I . , 440. Bgl. Abt Werner, der dies als die
älteste NachVW von dem kirchlichen Zustand DietfurtS bezeichnet; Lang
(Gesch. v. Dietfurt); Mayer, Monographien (Hist. Ber. v. Oberpf. u.
Regensb. IV. , 223.)
**) Die in dem Btieft enchattene StiftuMg der Montagsmeffe. fo-
wie das Legat an S t . Salvator und an die 4 Orden wmbe hereit?
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Die 2. Gtlftynz betrifft den donnerstägigen Umgang so-
wie die Abhaltung eines 8alvs und eines Ihnebras. Der
Anfang derselben datirt vom Jahre 1485. I n diesem Jahre
übergibt nemlich Hans Fatz zur Stifwng eines ewigen Um-
ganges alle Pfinztag mit dem 8auoti88imum und zur an-
fänglichen Stiftung eines 8a!vs alle Abends und eines I^uobrao
qtle Freitag 30 fl. rhein. ^etum: Freitag nach Maria Ge-
burt (9. Sept.) 1485. (Copie im Dietf. Salbuch.) Der Ge-
danke, den dieser Bürger angeregt hatte, fiel auf fruchtbaren
Boden; denn bereits nach 4 Tagen folgt ein neuer Beitrag
zur obigen Stiftung, diesmal ausgehend von dem Frühmesser
Hans Vttinger, der mitsammt seiner Mutter und einigen,
anscheinend verwandten Personen in Dietfurt zu dem genannten
Zwecke folgende Güter bestimmt: Hans Ottinger und seine
Mutter geben jährlich 60 Pfennig aus einem Acker, gelegen
gen Mühlbach; Conrad Weber gibt V2 N Pfennig ewigen I i ns
aus Jörgen Schmidens Behausung und 60 Pfennig Stadt-
währung aus Leonhard Karpfens Behausung zu Dietfurt, die
zu reichen sind auf Micheli „bei scheinender Sonne" als Gatter-
geld, das er von dem Abte von Plankftetten durch Kauf red-
lich erhalten hat. Catharina Regensburgerin ferner gibt 6 Groß
der Stadtwährung, ewigen Herrenzins. Hotum unter dem
Siegel der Stadt Dietfurt am Erchtag vor Kreuzerhöhung
(13. Sspt.) 1485. (Dietf. Salbuch.)
Um die Konfirmation dieser neuen Stiftung zu erlangen,
wenden sich bereits Anfangs des nächsten Jahres Bürger-
meister und Rath von Dietfurt an den EichMter Bischof,
indem sie ausführen, sie wollten mit Hilfe des Ulrich Reiden-
bacher (?), Pfarrers in Pillenhofen, und anderer ehrbarer
Leute, sowie mit Gutheißung und Bewilligung des Jörg
Keym, Pfarrers in Werde, folgende Stiftung aufrichten:
oben erwähnt. Die Copie befindet sich im Dietf. Salbuch; auch Lang
erwähnt diese Stiftung.
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Es solle fürs erste jeden Psinztag das 8anoti»8imum
mit 4 oder 5 brennenden Kerzen und unter Glockengeläute
um den Altar getragen werden. Hierauf soll durch den
Pfarrer von Werde oder seinen Stellvertreter ein Amt ge-
halten werden, wobei der Frühmesser auf Unser Frauen
Altar das Evangelium, der Mittelmesser auf 8t. l^eoäoßarn
Altar die Epistel singen soll. Wenn die beiden nicht celebriren
und singen tonnen, sollen sie zur Aushilfe andere bestellen.
Ferner soll alle Nacht Abends 5 Uhr durch Früh- oder Mittel-
messer das 6alve mit Versikel und Collekte gehalten werden,
während alle Freitag nach dem Tagamt das Isuobrao faotatz
8uut mit Bersikel und Collekte um die Mittagszeit gesungen
werden soll. Dafür soll der Pfarrer von Werd 2^2 st. rhein.
erhalten, „die 2 Ministranten, die alle Pfinztag das evange-
lium und die epiftel singen", 10 Schilling, die Priester, die
zum 8alvo und ^ousbrao die Collelte singen, auch 10 Schil-
ling, ebensoviel der Lehrer; der Meßner und die Kirche er-
halten je 42/2 Schilling, alles in schwarzer Münze. M i t
Hilfe des obengenannten Pfarrers zu Pillenhofen wurden als
Fundation der Stiftung folgende Güten erlauft: 1V2 fi. aus
3 Tagwerk Wiesen; 60 Pfennig aus einem Acker gen Mühl -
bach; l/z U Pfennig Gattergeld; auf 2 Häuser je 60 Pfennig;
6 Groschen aus einem Acker im Siechenfeld; 2 Schaf Korn
Gattergeld ü. 16 Metzen auf dem Tollenhof in Teusing*);
16 Metzen, halb Korn und halb Haber, auf einem Gut in
Mallerstetten. Der Pfarrer von Werd gibt unter dem Siegel
deS Schenken Mathes von Töging und dem Zeugniß des
Hans Krappenhover, Frühmesser in Töging, seine Einwillig-
ung zu der vorhergehenden Stiftung, ^.owm: Erchtag nach
luvooavit in der Fasten (14. Febr.) 1486.
*) Diese wurden durch Rath und Gemeinde von Dietfurt dem
edlen Christoph Muracher von Fügelsberg abgekauft zu einer geistlichen
Stiftung und zum Gottesdienst, ^otum: an des hl. Kreuztag nach Ostern,
eS erfunden ist worden (Dienstag, 3. Mai) 1485. Dietf. Salbuch.
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Bischof Wilhelm von ReicheM, den edlen Zweck dieser
Stiftung anerkennend, zögerte nicht mit der Grtheilung der
nachgefttchten Conftrmation. W gestattete durch Urkunde vom
3. »ugust 1487, daß die donneMgige Prozession unter Ab-
singung des Ro8p<M8ormw3: Homo <zmäam fGoit ooMHM
abgehalten werde, und nahm die zur Stiftung gehörigen Gilten
von aller und jedweder Belastung durch eine Laiengewalt aus.*)
Nachdem die Confinnation erfolgt war, stellt der Rath
von Dietfurt eine Urhmde aus, worin er bestätigt, daß Ulrich
Raidenbacher, Pfarrer zu Pillenhofen und Vicarws auf dem
Dom zu Wgetlshmg, dje oben genannten Stiftungen in der
Gt. MlgenlixHe ßMlcht habe, und ihn zuglejch als ayfling-
W i f t n WeH UMM^es gnerlenttt. Wird derfelbe nicht
gehgste^ so könne er oder feine Erben mit
Yen 2 G M Korns, die der Räch von Christoph von Murach
utn des Pfarrers Gelb ertquft habe, damit nach Gutdünken
verfügn, und dieselben zu elmr andern Mif tung, sei es zu
einem GeelhqusspM oder M Kirche von St . Mgen ver-
wenden. Kann j fwH die SWung unverschuldetem Hindernisft
wegen, wie o^ i M M e t y , längere Zeit nicht gehattm werden,
so soll ihr dieses keinen Emtxag thun. Wenn auch m tom-
mmden ZßitM wegen WWgelnder Theilnahme der Bürger
der UnWng nicht gehMn werden könne, so dürften doch das
Amt sowie das 8a1v6 und das 1'onebwG nie unterlassen
werden. Diese BediMngetf nimmt der Stifter an unter
deyl Siegel des Pflegers yon Pietfurt, Leonhard HaslUger,
am Sonntag nach St . GMustag (21. Okt.) 148ß. W . Galb.)
Da die Stiftung jetzt definiüve aufgeriHtet war, sy wollte
uzan dm Uytgang mit noch größerer Feiexlichleit vornehmest,
als der Bischof es M u b t H M . Es wendete M daher die
ganze Gemeinde an den päpstlichen Legatm für Deutschland,
* ) Die Copie der Urkunde, die auch das obige Schreiben heS Dietf.
Matzistrats enthält, befindet sich im Dittf. M
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Raimundus, mit der Bitte, es Möge gestattet weOM, daß
8auoti88iWuM) nicht blos wie bisher euw vslamius, sonhW
zur größeren Erbauung der Gläubigen auch 8M6 vblawinü
umherzutragen. Diesem Begehren entspricht der päpstliche
Legat, indem er einen Ablaß von 100 Tagen hinzufügt, „da-
mit unsere Kirche in gebührenden Ehren gehalten, auch in
ihrem Gebäu geziemender Weise wiederhergestellt werde, *)
wie auch, damit die Gläubigen um so mehr zur Kirche kom-
men, und um so lieber für obige Zwecke hilfreiche Hand
bieten." Der Ablaß gilt für ewige Zeiten und kann gewonnen
werden von all' denjenigen, die nach Empfang der hl. Galra-
mente am Psinztag die Kirche besuchen. Gegeben zu Regens-
burg, ^uu0 1490, am 7. September. Diesen Ablaßbrief be-
stätigt Bischof Wilhelm von Reichenau im nächsten Jahre in
all ' seinen Theilen, und verleiht auf Bitten der Dietfurter
Bürger das Privilegium, das Lauotissimum 8wo volamms
zu tragen für ewige Z e i t e n . Gegegeben zu Pfünz am
25. Aug. 1491. (Beide Urkunden im Dietf. Salbuch.)
Damit war die Gründung dieser frommen Andachten ab-
geschlossen. Sämmtliche wurden bis zum Ende des vorigen
Jahrhunderts noch treulich gehalten. Das mehrfach ange-
führte Salbuch (toi. 80) sagt Huuo 178? noch von dem
I'eusbrao: „Wird bis gegenwärtig fleißig gehalten; jedoch
von dem 8a1vo weiß man nichts mehr, als daß solcher St i f-
tung einmal Satisfaktion geschehen, und mag solches von da-
her gekommen sein, daß man immer in Rechnung abMvs
schrieb, ungeachtet der Stiftbrief das Wort 8a1vo dmtlich in
sich enthielt, und die Fundation nicht erloschen ist." — Ein
minder günstiges Urtheil fällt derselbe Stadtschreiber Gützer
über die „Angst", die am Donnerstag gehalten wurde; er
schreibt nemlich an der angeführten Stelle; „Von der Angst,
*) Es scheint also die Kirche, wenn nicht ganz neugebaut, so doch
einer bedeutenden Renovation u^teMgen worden zu fein.
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von welcher sich der schändliche Gebrauch hernimmt, daß Nie-
mand in den Häusern bei Läutung der Angst das sonst aller-
orten eingeführte Gebet bis auf den heutigen Tag verrichtet,
sondern nur allein der englische Gruß in den Häusern ge-
betet wird, wiewohlen bei Haltung dieser Stiftung manches-
mal nur 1 und 3 Personen neben denen Singern zugegen
sind, und selbst die Produktion eher einer Iudenschul als
einem Choral gleichet!" — Damit verschwinden diese Stif-
tungen aus der Geschichte; wahrscheinlich hat die unglückselige
Säkularisation auch mit diesem „Aberglauben" aufgeräumt.
Procession und Amt (es ist gegenwärtig eine stille Messe,
während welcher der Rosenkranz gebetet wird) werden jedoch
immer noch gehalten.
Gründung der Pfarrei Dietfurt.
.as wichtigste Jahr für die Geschichte der Dietfurter
Benefizien ist das Jahr 1540, das Gründungsjahr
der Pfarrei. Daß eine Anzahl Priester in Dietfurt, von denen
keiner eine pfarrliche Funktion ausüben durfte, auf die Dauer
ein unhaltbarer Zustand war, fällt sofort in die Augen. Mög-
lich, daß die Ieitverhältnisse deS angehenden 16. Jahrhunderts,
die sogenannte Reformation und ihre eifrige Anhängerin, die
„närrische" Argula von Grumbach, *) mit ihren Predigten die
Ueber diesen sonderbaren Heilsapostel vgl. Lipowsky (Argula
von Grumpach), Eichst. Paftoralbl. 1865 (vrEck), 1869 (Beiträge zur
Geschichte des Protestantismus im Bisthume Eichst.), 1870 Seite 58 ;
hinsichtlich ihres Einflusses in Dietfurt siehe Abt Werner und Lang
(Gesch. v. Dietf.), Mayer (Monographien im Hift. Ver. v. Oberpf. u.
RegenSb. IV . , 225), welch' letzterer auch ein Beispiel ihres unheil-
vollen Wirkens in der Gegend anführt.
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Dismembration Dietfurts von dem Pfarrverband Kotting-
wörths beschleunigte: einzige und alleinige Ursache, wie W t
Werner und nach seinem Vorgange auch Lang annimmt, war
sie jedenfalls nicht. Der Gedanke, in Dietfurt selbst eine Pfarrei
zu gründen, mochte wohl schon lange gehegt worden sein: klar
und deutlich wird er zum erstenmale 1486*) ausgesprochen:
„Und ob hinfür ein eigne pfarr zu Dietfurt aufgerichtet wird,
sollen die zehen schilling, so sich für die Collekt gebühren,
demselben Pfarrer zugeeignet werden." Es verging jedoch
noch mehr als ein halbes Jahrhundert, bis die angestrebte
Trennung Thatsache wurde. Bischof Moritz von Hütten
(1539—1552) war es, der 1540, am 16. Januar, in die
Trennung einwilligte, und alle zur Stiftung der Pfarrei ge-
machten Schankungen bestätigte und in geistliche Immunität
stellte, nachdem der damalige Pfarrer von Werd, Andreas
Altman, seine Einwilligung gegeben hatte. Da jedoch der
Bischof selbst wegen Verhinderung die Dismembration nicht
in eigener Person vornehmen konnte, so beauftragte er seinen
Generalvitar, Dr. Willibald Franlmann, mit seiner Stellver-
tretung. Das Patronatsrecht der neuen Pfarrei erhält der
Rath zu Dietfurt, weil dieser die Kirche 8. LZMü mit einem
Benefizium begabte (Nissa 8. I^oäoßHrü), deren Patronat
den Bürgern von Dietfurt zustand, eine Dotation, die nun-
mehr iurs ao potsstato oHuouio«. conftrmirt wird. Der neue
Pfarrer von Dietfurt ist in der Jurisdiktion dem Bischöfe
von Eichstätt unterstellt und zahlt das oatkeäratioum und
das oantativum subNäiuN: er erscheint am Kirchwechfefte
von St . Bitus in Kottingwörth mitsambt seiner ganzen Pfarr,
leistet an diesem Tage dem dortigen Pfarrer Assistenz, und
ermahnt sein Pfarrvolk an diesem Tage dem Gottesdienste
des dortigen Pfarrers getreulich beizuwohnen. Die Fundation
der neuen Pfarrei besteht in folgenden Gütern:
") Confirmationsbrief der Donnerftag-Processton, Dietf. Salbuch.
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Das Veneftzium 3t. I,ft0äsßg.rn im Ertrage von 86 ft.;
item ein Haus, ist der Sonntagsmeß gewesen, liegt zwischen
dem Pfleger- und dem Kastenhaus, mitsamt dem Garten.*)
Ferner die Widen zu Eglofsdorf im Ertrage von 6 Metzen
Korn, 6 Metzen Habern, 1 fl., 3 Weisat zu Ostern, Pfingsten
und Weihnachten, jede Weisat 3 Käse oder für einen 4 Pfg.,
thuet in Summa 72 weiß Pfg.**) Ferner gehört dazu der
3. Theil des Großzehends zu Dietfurt, angeschlagen auf 25
Metzen, ebenso der 3. Theil des Kleinzehends, gibt cnrea
4 Schilling schwarz Geld, außer 2 Häusern, die der Pfarrer
ganz zu zehenten hat. „ I t em ein Pfarrherr hat auch allein
den zehenden aus dem Weingarten, gelegen an dem berg,
da man gen Mallerstetten geht,***) und mer aus einem Wein-
garten, bei dem galgen zu Dietfurt gelegen, und mer auch
aus einem andern, gelegen bei dem Lintaprunnen, aber ge-
raten selten, ertragen zu gemein jähren zwen oder drei
aimer." Der Pfarrer besitzt außerdem den Iehend zu Stetten;
er trägt zu gemeinen Jahren 6 oder 7 Metzen. -f) Der Bauer
daselbst gibt noch 80 schwarze Pfg.; der Frienlin zu Euten-
hofen gibt jährlich 3 Schilling schwarz Geld. Dazu kommen
noch 2 Tagwerk Wiesen, angeschlagen um „ein besseres dem
3 fi.", liegend bei der Untern Burg, die zu der Pfarr ge-
schafft hat I oh . Mentzinger, der zweite Sonntagmesser zu
Dietfurt, zu einer ewigen Montagmesse, die ein Pfarrer alle
Wocheü halten soll.
Dieses Haus wurde gegen ein anderes, zur Mittelmesse ge-
höriges eingetauscht.
**) Darum muß der Pfarrer dem Ueberbringer zu Essen und zu
Trinken geben. Dieses Gut stammt von der Samftagmesfe, die der
Pfarrer treulich halten muß.
***) Der Platz heißt heutzutage noch der „Weinberg", der nach
Mallerftetten führende Weg das „Weingefteig".
t ) DaS Salb. ä. anno !787 taxirt jedoch den Ertrag auf 3 5 - 3 8
Netzen beiderlei Getteihs.
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schwarz Gelds, gehörend zu einem Licht für das Zauotissiumw.
Ebenso geben 2 Bürger von Dietfurt 2 fl. Wiesgeld, ein
anderer 1 ft. aus einem Gütlein, ein dritter 30 Pfg. schwarz
Geld und für Zehend 5 Groschen. Wieder ein anderer gibt
20 schwarze Pfennige und 1 Fastnachthenne. Leonhard Schlosser
gibt aus seinem Haus 24 Pfg. schwarze Münz und 1 Fast-
nachthennen; ebenso Ulrich Treffer 30 schwarze Pfg. aus einem
Acker; ebensoviel gibt Wolfgang Dorndorfer aus einer Wiese;
Bar t l Weiß gibt 60 Pfg. aus einem Acker, ebenso Hans
Freikel 30 Pfg. aus einem Acker, Leonhard Han 60 Pfg.
aus 2 Aeckern, Hans Stigler 6 Groschen aus dem Geracker
(liegt bei dem alten Gericht, gehört zu dem Immerlicht),
Alexander Meier 30 Pfg. aus einem Acker.
Der Pfarrer soll alle Tage Messe lesen außer am Mi t t -
woch, wo er frei sein soll; nur wenn ein Feiertag darauf
fällt, muß er auch am Mittwoch Messe halten. Damit nun
an diesem Tage auch eine Messe ist, geben die Bürger von
Dietfurt 3 fl. „Ein Pfarrer soll jerlich dieser pfarr zu Diet-
furt stifter und all irer nachkommen allweg ein jahrtag
halten, ongevarlich umb allerheiligentag, auf sein eigen tosten
mit dreien caplanen oder mer, wie ihn nach gott und gutem
gewissen bedanken wird."
Außerdem sollen die Heiligenpfleger der St . Egidientirchen
dem Pfarrer jährlich 4 fl. 60 kr. (äouarios) geben wegen der
Donnerstagmesse, deS Ihuftbrao, des Lalvo und des Umgangs
in der Samstagnacht (oiremtu gabatims uoetibug), sowie
einiger Iahrtäge. Die Zechpröbste von St . Salvawr geben
ihm von der Kirchweihe 3 Schilling, die von U. L Fr. eben-
falls 3 Schillinge, die von der Sebastibruderschaft endlich
wegen dreier Iahrtäge 4^/2. Bonden vorgeschriebenen Gülten
und Zinsen soll der Pfarrer von Dietfurt dem dortigen Schul-
meister 6 Schilling schwarzer Münze reichen und außerdem
an jedem der 4 höchsten Feste noch 15 lr. (äsnarios.)
9«
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Da endlich all die vorgenannten Gülten auf Rücktauf
angelegt sind, so soll, wenn dieser wirklich eintritt, die davon
erlöste Summe mit Vorwissen des Bischofs in andern Gülten
und Iehenden angelegt werden, ^otum: Eichstiitt (m anla
uostra vetere episeopali), 16. Jan. 1540.*)
Wie sich aus dem vorstehenden, auszugsweise mitgetheilten
Confirmationbbriefe ergibt, waren zur Stiftung der Pfarrei
die Nenefizien herangezogen worden. Zwar wird nur eins
davon mit Namen genannt (Benef. 8. ^eoäeFarü), aber aus
der Aufzählung der Gülten ergibt sich vor allem, taß auch
die Samstagsmesse, sowie die Sonntags-, Montags- und
Dienftagsmehftiftungen dazu verwendet wurden. Die?r iwar ia
wird zwar nicht ausdrücklich erwähnt, wurde aber jedenfalls
auch gleich mit zur Dotation verwendet.**) Wenigstens läßt
sich ihr späteres Vorhandensein nirgends nachweisen.
Die beiden andern in der Kirche S t . Egidien noch vor-
handenen Benefizien 8t. O'atkarmao und 8t. ^nuao wurden
vorläufig noch beibehalten, sei es, weil die beiden Benefiziaten
noch am Leben waren, und man ihnen die Pfründe nicht neh-
men wollte, sei es, weil man glaubte, auch ohne dieselben für
den nöthigen Unterhalt des Pfarrers gesorgt zu haben. Erstere
begegnet uns noch in 2 Urkunden: I m Jahre 1544 gibt
Hans Elsterlein, Bürger von Dietfurt, zu St . Catharmen
Altar oder Meß dem Bürgermeister und Cämmerer daselbst,
*) Die ziemlich umfangreiche theilweife deutsch gehaltene Urkunde
war 1787 noch in oriZinali vorhanden, ist aber seitdem verloren ge-
gangen. Jetzt besitzen wir nur mehr die Copie im Salbuch.
*«) Dieses ist auch die Ansicht Mayers (Monographien, 383), wenn
er sagt: „ I n den Investiturbüchern des 16. Jahrhunderts werden nur
mehr die Caplaneien 8t. Oatkarums, 8t. ^un^s, 8t. ßalvatoris extra
muro« und V. N . V . «xtra muros — soll doch wohl heißen in suk-
urkio — erwähnt. Dagegen schweigen sie von der kriumria b . N . V.
oder 8t. NAäü, woraus man schließen kann, daß znr Dotation der
neuen Pfarrei nebst der Leodegari-Messe auch die Frühmesse V. N . V .
schon gleich 1540 verwendet wurde."
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als den Faktoren dieser Messe 2 fl. rhem. aus seiner Mest,
damit sie auf St . Michaelitag dem Priester, der diese Messe
innehat, entrichtet werden. Doch behält sich der Geber eine
Ablösung auf 2 Fristen vor. H^tuw: St . Michelstäg (Mon-
tag den 29. Sept.) 1544.
6 Jahre später geben Leonhard Eberlen (?) und feine
Hausfrau Margaretha für die erhaltenen 20 fl. dem Bürger-
meister, Cammerer und Rath zu Dietfurt, als den Faktoren
der St . Catharinen-Frühmesse 1 fl. ewigen Zinses, behalten
sich aber das Recht der Ablösung vor. Zeuge dessen ist neben
andern auch Wolf Perroner, Stadtschreiber zu Dietfurt. ^o tum:
Mittwoch den achtzehenden des Monats Ianuar i i 1550. (Beide
Urkunden im Dietf. Salbuch.)
Erst 1558, also 18 Jahre nach der Erhebung Dietfurts
zur eigenen Pfarrei, wird das Benefizium 8. Oatkarmao und
2 Jahre später auch die Mittelmesse 8. ^nnas zur Dotation
der Pfarrei eingezogen,*) ohne daß wir aus vorhandenen
Akten die näheren Umstände dieser Matzregel nachweifen könn-
ten. Daß die Mittelmesse so spät zur Pfarrei verwendet wurde,
liegt wohl in dem Umstände, daß das Patronat derselben den
Wolfsteinern auf Sulzbürg zustand,, die auch nach ihrem Ueber-
t r i t t ^ ) zur neuen Lehre wohl nicht leicht zu bewegen waren,
auf ihr verbrieftes Recht zu verzichten. Wie überhaupt das
Patronatsrecht des Wolfsteinifchen Benefiziums an den Rath
von Dietfurt kam, so daß es zur neuen Pfarrei herangezogen
werden konnte, ist zur Zeit noch unbekannt. Abt Werner er-
klärt sich die Sache auf sehr einfache Weise, wenn er sagt:
*) Mayer, Monographien 383.
**) Sar (Reichsfürsten, I . 405) schreibt darüber: „D ie Ritter von
Wolfstein, die Herren des sogenannten „Landls", waren tief verschuldet
und standen in Diensten der Markgrafen von Ansbach — erklärlicher-
weise begriffen auch sie die Lehren ihres Herrn, und ohne großes Auf-
sehen war das „ L a n d l " protestantisch, d. h., das Kirchengut m ihrem
Säckel."
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„Bei der Gründung (30. der Pfarrei) wurden 4 Benefizien
vereinigt, nemlich L. U. V. und 8. VatbarmNO, deren Be-
setzung dem Bischof gehörte, 8. I.e0äOßalii, dessen Präsenta-
tion den Bürgern, und 8. ^uuae, dessen Präsentation den
Herren von Wolfstein auf Sulzbürg zustand. Die Herren
von Wolfstein erhalten dafür von den Bürgern das Patronat
auf S t . Salvator. Als die Herren von Wolfstein lutherisch
wurden, zog der Herzog das Präsentationsrecht auf S t . Sa l -
vator ein." Damit wäre nun allerdings Salvator wieder
glücklich in den Händen des Fürsten, allein die Boraussetzung
eines Pfründetaufches mit den Bürgern von Dietfurt ist ge-
schichtlich nicht nachweisbar, am allerwenigsten hinsichtlich
St . Salvator, das seit 1467 den Herzogen von Bayern—
München gehörte.*)
Damit sind wir an das Ende unserer Abhandlung ge-
kommen. Von der Menge der in Dietfurt gestifteten Bene-
fizien bleiben schließlich nur noch 2 übrig, N. U . V. m sub-
urbio und 8. 8alvatoli8; auch diese werden im Laufe des
18. Jahrhunderts, da ihre Stiftung zu dem Unterhalte eines
eigenen Priesters nicht ausreichte, zu einem einzigen Benefizium
vereinigt, dessen Präsentation abwechselnd dem Landesherrn
und dem Magistrate von Dietfurt zusteht. Ih re Geschichte
hier weiter zu verfolgen, liegt außer dem Rahmen unserer
Darstellung.
*) Bemerkt fei noch, daß Sax (Geschichte des Hochstiftes und der
Stadt Eichftätt, S . 182) im I r r thum ist, wenn er zur Zeit der Re-
formation nach Dietfurt ein Kloster verfetzt („die Klöster Rebdorf und
Dietfurt bargen Theilnehmer seiner (80. Luthers) Ansichten"). DaS
gegenwärtig daselbst vorhandene Franziskanerkloster wurde erst nach dem
dreißigjährigen Kriege gestiftet, l^nno 1660.)
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erlagen.
i .
V0U v i v t f u r t XU
ir «lodaunss von Fotte8 ^enaäeu pfallenxFrav pol
Lein unä berxOF von Laiern ete.^  bekennen o3euleio!i
mit äeme knsf, äax wir xu oapla.uou uuä iu uusor bO-
8uu6sr ^enaä A6nommsn Iiabsu uuä usmden mit kra.lt
äsx brielg Ulrioken äon Okuänsr, mittslmesser 2U viet-
, pfarrsr xu 2sll, unä k'rieäOrioliOll, pkarrsr
, uuä (?) xu voräerist unser voräsru uuä uu8or
»ei bll.il ^villsn uuä xu kUräsruuA uu8or ^etroueu
ur^or 2U vietlurt in 8ololi6r ,
unä inauou, . . ^ ) äa8 8i alle äio reodt liabou
8uIIu, al8 auäsr uu86r pkaäsu überall in uu8rsm lauä, al8
driek laut^ äßn all ß^euannt un8sr pfgfen von uu8ern
uuä vater 8all^en unä un8 badsu, unä 8ullsn
auod allßg äa8 äarumb tun al8 anäsr uu8er pfafsu ubsrall
in un8srn lauä unä al8 si äa8 uu8eru vorä^rn^ UN8 unä
un8srn usokkoulsu 8oduläi^ 8eiu 2O tun, al8 äsr ß
brisl laut. Davon wollen wir uuä Aepieteu
allen uugeru amptlaiten, vixäulnbeu, pileFeru^ riebteru,
, uuä 8uuäerlioden un8erm püe^er uuä riodter
^) Franz Xaver Mayer, dessen Abschrift wir hier der Oeffentlich-
lichkeit übergeben, bemerkt am Rande: „Eine alte und sehr schöne Ur-
kunde!" Leider findet sich, wie bereits im Texte bemerkt, davon im
städtischen Archiv zu Dietfun keine Spur mehr.
**) Lücke im Texte.
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vietfurt, äib ietLNnä äa 8eiu oäer lNrba« äa ^veräen, unä
allen anäern amptläuteu, ^ o 61 all^enannt 8einä, 622 8i
äi allßenauä Illrioben l3enäner, mittelme88er, ?rieäerioben,
pf^rrer 2U 2eII, l'rieäerjolleu, pfarrer xu Hausen, unä äi
naob in >veräeN) pei un8ern odße8odriben ßeuaclen kaläen
uuä 8obirmen, unä niemanä ß08tatten, 6a8 in oäer allen,
äi naob in ^veräen an ir 8tatt, äaran ivelaiälssen oäer
hebern ^voleu, im leben oäer uaeb äem leben, in kain
i3, pei un8oren buläen unä ßenaäen; äaruwb von äer
n kreilmnF ^e^ev 8nlleu äi ß^enauä prie8ter unä
alle äi, äie naob in an ir 8tatt komen, 8inßeu Vißili an
sanä Viom8eu abenä, uuä an äem taF äaruaeb 8uIIen äi
ßßenanä prie8ter unä uu8er oaplano ieäer 8elbäritt 8ein
uuä ärei mo88 vollbringen uuä äarxn mit aiuer
NU88 oäenliob, iarliob unä ewioklieb in un8er 8 t a t t
vietfurt. V02 xu urkunä ßeben ^vir in äen brief mit
uu8er8 vi2äumb8ambte8 aubau^enäen iu8ißol. ver brief
i8t ßeben au 8auä Barbara ta^, äer beili^eu iunkfrauen,
äa man 2allt uaob Xri8ti ßepurt vierxebu buuäert uuä
im äreixebuten iare.^)
*) Die Orthographie wurde sowohl bei dieser als den nachfolgenden
Urkunden und den im Texte angeführten Urkundencitaten nach den
neueren Editionsgrundst'tzen vereinfacht.
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II.
, 1474.
I n äem namen äe8 kerrn ameu. lob I^ieubart
kurier xu Oietfnrt, erkeun otkenliok in kralt äe8 briel8
fur mieli, mein bau8krauen unä all un8er erden, äa8 i
wolbeääodtliod unä mit recbter, reälioder
an abzanZ unä unWläerruüiok vermaedt und
) vermaob unä seknik aueb mit urkunä
6is lisb ^0tt68 un6 liail mein un6 meiner vorvoäeru
86Ü6 ainen e^vi^en, iNrlioden^arw^ nuf meiner de^au8nnß,
IiFent 2^vi8o^en 6e8 ^at^en unä INrieden XreuxerZ, äio
8U8t nit be8^art ist mit xiu«: äen8elbeu ^rtgss naeb
meinen wä man aldeF Iiaben unä be^6n «Zoll 6e8nseb8ten
uaob 8»nä 8eda8ti9U8t9F marter3) e8 ^er äan
8«n 8eda8ti«nwß viel an einen 8unt8ß, 80
man 6en 6arnaed albe^ dabeu am monwF äarnaod
naedt8 mit vißil uuä 2U morßeu8 mit äen
me88eu, unä 80I 6a mein unä meiner bau^rau
unä 8s1Ie ßeäenkt; uuä xum er8ton sol man ainen pkarrer
xu^Verä, äer iex i8t oäer biukur ^virt, ^ebsn xeoiien
äer 8ta.tberunß, unä kuufoaplen, 2waiu krue
mittelme88ern unä ainen berru uuä oaplan xu IIn8orm
Nerrn, j^eäliokeu x^velk ^ uuä äem 8odulmai8ter
äom w688ner yeeli8 nnä 8anä (Meu F0txdau8
, uuä 8anä ßedastian in äie prueäsr8(;baft
. varumb 8nIIon 8le auf paiäen taileu aodt
kirxeu aMtekeu; äa8 alle8 al80 in aiuer 8umma maodt
medeu 8odiIIiußeu uuä äreu ^ . Die 8ol man alle
von äem dau8 iu alleu rmoben uuä 2a!eu au
wer äa<8 de8it2t oäer inubat, unä getrau, mein lieb
gekalkten derrou sein äarob, äamit äa8 kaineu
unä Go beillMge^er se8 ß0t8dau3, äa8 ^vil iod
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02642-0143-7
138
in ßeuor Melt, umd sie äioueu, uuä alle obze8obribeü
pünät uuä artikl ist mein unä meiner Hau8krau ^vil unä
nort ; unä bau äaraus lur mein ze8obelt8leut eruiert uuä
au8erv^e!t w6in6U lexteu will6n elnpleblodsu ä6w
lieben berru 8t6MU) oaplan xu Hu8ftl m Herrn, Haus
Illricb kuebel, I^isubart 8arIMer, uuä äg.8 uk p68tuot unä
xu »iobvrbmt moin »izon in8i^el au äeu briyf Febau^eu
uuä äaruaob vlei83i^liob erpsten äis erZameU) reisen
dürrer rät3 äsr 8tat vietlurt, äer 8i xu Ke2ou1iuu8 ir 8tgt-
8i^sl 2U äem meinen baden ben^eu Ia88en, äoeb in, iren
uaobkomen uuä insi^el au 8ebaä6U, äaruuter iob mieb unä
mein bau8lrau verpinteu, treulicb Ln balteN) ^vie obeu^s-
8obribeu 8tet. Xeu^eu umb ir iu8i^el 3iuä berr?erebw1ät,
luittelwe88er, uuä Nau8 .lobanU) 8taät8cbrei!>e^ äer Aedeu
uuä ^68obeobou i8t von ObriM ßepurt, un3er8 lieben berrn,
äo wau xait vierxebenbunäert unä äaruacb im vier uuä
8iebeu2iFi8teu Haro am kroitaF vor äem 8UntaA, äa man
Oautato Domino.
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III.
luvvstitur Nut äsr kern von IVttlMaiu ptriftnü
vistturt. 1523.
iuri8 utrm8yue äoetor,
ebori 8anoti "Uillibaläi eoolo8ie r6voreuäi88imiquo in
patri8 Nomiui vomim 6abrieli8) äei
t6U8i8) iu 8piritualibu8 vieanu8 et
mino plsdauo iu TottiAonwerät,
pra.686utiuN viFors r6qm8lti8 Zalutem in Domino.
eto H^ nno in opiäo Vi6tfurät, per
ultimi eiu8äem P088S880N8 in Lomaug. onria vel
extra eam czuomoäolibot vaooanteN (!), yuo et aäduo
vaoat, bouoranäum äominum l'riäerioum kreller,
b^terem diete L^8tetten8l8 äl0eee8i3 prae8sutiulu
8orem per 8tleuuum ao nobilem H.!bertum vom
in Obern8eli2burß barouem eto, aä <zuem uti 8euiorem ex
8tipito äietorum ^?olf8tg.iuer iu8 patronaw8 8eu pre8eu>
wuäi ip8iu8 meäimi88arie vaeationum temporibu8 8peo^
tare äiu N08oitur, prH68euwtum, auotoritate praolibati
reverenäi88imi vomini uo8tri epi800pi L^8tetten8i8 nobw
äe8Uper oouc;e88a per pit-reti oapiti8 8ui impositiouem
iu8tituimu8 et inve8tivimu8 ao illaw 8ibi eum omnidu8
et 8inßull8 8ui3 iuribu8 et pertiueutii8 oontulimu8 prae»
86ntiumWe touoro iu8tituium8, iuve8tiNU8 et oouferimu8
ouram,. reßimen et aämim8tratiouem eiu8äem 8ibi in
8uam üäeliter re^euäam, tam in spiritualibus
tompor3.1ibu8 o0Nmi8imu3. Huo oiroa vobi8 om-
et 8iUAuIi8 vi^ore pras8eutlum re<lui8iti8 oommit-
timu8 et mg.uäamu8) <zuatenu8 praotatum äomiuum k'reäe-
rioum ?reller vel eiu8 proouratorom leßitimum 8uo nomins
in P088e88i0uem pretaote Weäimi88ario 8auote H.nue in
vietkurät 8tucleati8 auotoritate N08tra corporaiHM) realew
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änovre et aotnalom, faoimugque 8ibi äe lruotibug reä<
6itibu8, proventibu8, iuribu3 et 0dventi0nibu8 univer8i«
»ä eauäem ^uowoäolibet speetantikus ab ln8, guorum
intero8t, intsrsrit aut intore880 potent, plennne re8pouäftri
ao okeäientiam et reverentiam 6obita8 exl)iberi, ip8umczue
plebi Oäeliter eommitten«, aälliditl8 oirca 80!emmwtidn3,
in talidu8 6eri et aädibori 8o!iti8 et eonsuetis. In emu8
rei te8tim0uium pre3evte3 Iitter»8 exiuäe tieri, sißillique
vieariatu8 M8ßimu8 et keeimu8 appon8i0no commnmri.
Datum et aetum L^stett in ae6ibu8 uoßtrils 8ub «uuo
H nativitate vowini
tertio, luäiotwne unäeoiwa, äie vero 83bbati uoua
koutlüoatu8 8auetl88imi in Odrisw patris et Vormni
vommi ^äriavi äiviua praviäentia pape sexti anno eiu»
pnw0 pre8entlbu3 ibiäem l^ onornuäo ao pwviäo viro 60-
mino Ilartmaimo ^ u n ä t , pnmi88ari0 in Ue^IinF ckoeoesis,
et 6eorßi0 L8penwber, proourawre oausarum cune
i8, te8tibu8
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